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Die Periagshandlung, 


Drud von Fiiher & Wittig in Leipzig. 


Friedrich Gefelfchap. 


Friedridi Geielictap. 


D: Hohe Kunst gleicht oft einer graufamen Gottheit. Sie beruft ihre Zünger, zaubert 

ihnen die Fata Morgana der Jdeale vor die Seele und macht fie meift zu Märtyrern 
ihres Glaubens. Denn zwifchen den himmelanftrebenden Gedanken bedeutender Menschen 
und der Weltiwirkfichfeit ift eine luft befeftigt, die der Sterbliche nur felten über- 
Ipringt und deshalb wird nur wenig Berufenen das Glüc zuteil, ans Ziel zu gelangen. 
Schlimmer noch, wenn die Natur dem fchaffenden Geifte auf der Höhe des Wirkeng 
plöglich den Dienft verfagt. 

sn Friedrich Gejelfhap Haben die Zeitgenofjen, die ihn und feine Werke fannten, 
einen Künftler bewundert, der nicht nur alle Eigenfchaften bejaß, Außerordentliches zu 
leiten, jondern der in einem der großartigften Monumentaliwerfe, das unfere Zeit in 
Deutjchland entftehen jah, alle Erwartungen übertraf, und der dennoch vor der Zeit 
tragijch endete — ein Märtyrer gewiß, aber ein Sieger zugleih. Denn er 
hat mit Heldenfraft dem Unglück Tros geboten und hat Unvergleichliches erreicht, indem 
er der Mitwelt Durch die Tat wieder zum Bewußtfein brachte, daß Schönheit und Er- 
habenheit die Lebten Zivede bildender Kunft find. Seine Werke find aber faft aus- 
Ihließlih an den Ort gebunden, — dadurch ift ihm die Volfstimlichfeit entgangen, deren 
fich dev Maler erfreut, der mit feinen beweglichen Geiftesfindern unter die Leute geht. 
Es ift deshalb eine Pflicht danfbarer Gerechtigkeit, fich feines Werdeganges und feines 
Wirfens zu erinnern. 

* > * 

Friedrich Gejelihap war zu Wefel am Niederrhein den 5. Mai 1835 ala Sohn 
eines Kaufmanns geboren. Nach dem frühen Verkuft der Eltern fand der Snabe 
Unterkunft bei Verwandten in Schlefien, zuerst in Neiße, und Fam dann nad) Breslau. 
Er befuchte da3 Gymmafium und erhielt Zeichenumterricht bei dem Landichafts- und 
Porträtmaler Ernft Reich, ALS fein Tünftlerifcher Trieb lebendig wide, ftattete ihn 
ein Gönner, SKriegsrat Körte (dev Vater des hochverehrten Seniors der Berliner Ürzte), 
mit einigen Geldmitteln aus, damit er fih an der Kunftfchule in Dresden weiter bilden 
fonnte. 

Die Dresdener Akademie jtand damals in Flor: den Mittelpunkt der hohen Studien 
bildete das Atelier von Schnorr, deffen Joealismus und Humanität die Schüler be- 
geifterte. Sein hoher Sinn gab vielleicht Marchen Aufgaben, denen fie nicht gewachfen 
waren, aber an den großartigen Arbeiten, die der Meifter unter Händen hatte, wuchs 
das Verjtändnis der Jünger. Gefelfhap wurde von ihm auf den Dante hingewiejen;; 
er hat jchon damals eine Reihe Kompofitionen zur Göttlichen Komödie gemacht und das 
gewaltige Gedicht auch in fpäteren Jahren nie aus dem Sinne verloren. 

Das Leben, da3 er in Dresden führte, war freilich dürftig genug. Nur wer 28. 
die Kümmerlichkeit Fennt, mit der fich Nietfchel als afademifcher Schüler dort behelfen 
mußte, hat eine Vorftellung von den Entbehrungen der jungen Leute, die mit Gejelichap 
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zujammen ftudierten. Ein Rod und ein Paar Stiefel mußten lange genug vor- 
halten. Abtwechjelnd war dann Einer der Freunde ftubenfranf oder fie gingen, jeder auf 
dem andern Fuße lahm, in Einem Stiefel und Einem Bantoffel über die Straße. Aber 
die gute Laune und der Fleiß litten darımter nicht. 

Mit zwanzig Sahren — 1855 — fam er nach Düffeldorf, um unter Bendemann 
feine Studien fortzufegen, der feine Begabung bald erkannte und ihn an mancher Arbeit 


Abb.1. Der Kardinal. Bildjtizze. (Bu Geite 7.) 


beteiligte. Aber ein fruchtbares inneres Verhältnis gejtaltete fich zwijchen Lehrer und 
Schüler nicht. Ebenfowenig wußte fein älterer Bruder Eduard, ein tüchtiger Genre- und 
Hiftorienmaler im Sinne des damaligen vheiniichen Kunftgeiftes, ihm förderlich zu jein. 
Der bedeutende Altersabitand von zwanzig Jahren würde die Entfremdung nicht erklären. 
Denn genau fo viel älter war der einzige Künftler in Düffeldorf, an den fich Gejelfichap 
aufs engite anjchlog. Es war ein feltfamer Fremdling inmitten der Düfjeldorfer 
Künftlerfchaft, diefer blonde mweitfälifche Bauernfohn Theodor Mintrop, der jchon dreißig 
Zahre zählte, als er in die Akademie eintrat. Eduard Gejelichap Hatte ihn entdedt. 
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Mitten in der Arbeit des Landlebens als Krecht feines Bruders träumte er von einer 
idealen Schönheitsmwelt, der er auf die wunderfamfte Weife Forın gab. Sm Kuhftall 
über den Raufen der Tiere zeichnete ev Reigen idealer Geftalten. Nach Düfjeldorf ver- 
jest lernte er fleißig, feine Arbeiten wurden betoundert und gefucht, feine Entwürfe ent- 
zücten durch die Schwungvollen Gedanken, durch Grazie und stilvolle Bormfprache, die 
geradezu an Naffael erinnerte. 

Begeifterte und opfertoillige Sreundfchaft verband unferen Künftler mit diefem 
jeltenen Manne, defjen Kindesherz jeden anzog, der in feine Nähe fam, und wenn 
Gefelfchap im damaligen Stadium feiner Enttvielung auch den Einfluß verschiedener 
Düfjeldorfer Meifter, u. a. auch des frommen und gediegenen Exnft Deger empfand, 
jo galt ihm doch Mintrop mehr als alle anderen. Selten hat zwifchen Künftfern jo 


Abb. 2. Skizze. Gtiftzeichnung. (Zu Geite 8.) 


verichiedenen Alters eine jolche Innigfeit des geiftigen Verkehrs beftanden. Die Sym- 
pathie, die Gejeljchap ihm entgegenbrachte, hat deffen Fünftlerifches Wejen formen helfen, 
jo daß in feinen Arbeiten oft Anklänge an die Anfchauungswelt des Freundes begegnen. 
Dabei joll feineswegs geleugnet werden, dafs Metrop oder „Dores“, wie er nad) feinem 
Vornamen genannt turde, nicht imftande gemwejen it, die technifchen Erfordernifie feines 
Metiers vollfommen zu beherrfchen; dazu war er zu fpät in die fyftematifche Schulung 
eingetreten, aber die Mängel, die ihm als Maler anhafteten, fchadeten der Wirfung 
feiner Produkte deshalb nicht, weil aus ihnen bei aller Dürftigfeit der Technik heit 
und rein die Tiefe des Gefühls und die Anmut der Erfindung Iprachen. Trog jeiner 
ftattlichen Erfcheinung brachte er e3 nicht zu hohen Sahren. Als er 1870 ftarb, hatte 
Gefelfchap die Heimat verlaffen. 

E3 war ihm nicht vergönnt, in Düfjeldorf auf die Dauer Boden zu faffen. Eine 
Gruppe von Heiligenfiguren, die Keller in Kupfer ftach, fodann eine Kompofition zu einem 
Senfter „ChHriftus und die Kinder“, im Stil an Friedrich Overbef erinnernd, dazu Drei 
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Darftellungen aus Dante find die namhafteften Früchte feiner Tätigfeit aus der erjten 
Hälfte der jechziger Jahre. Die Lebtgenannten KRompofttionen entftanden aus dem Wett- 
bewerb um das Reifeftipendium der Berliner Akademie, zu deffen Erlangung Gejelichap 
fich, beftimmungsgemäß ein Semefter in Berlin aufhielt, um jedoch enttäufcht wieder von 
dannen zu gehen, da Paul Schobelt den Preis erhielt. Die Gelegenheitsarbeiten, die 
er übernahm, 3. B. Vorträts, namentlich der Offiziere der Diffeldorfer Garnijon, Eonnten 
ihn nicht feffeln. Aber e8 wide ihm auf andere Weife Erjah geboten. Wolfgang 
Miller von Königswinter, dem die Diüffeldorfer Maler fo viel verdanken, verichaffte 


Abb.3. Genius und Künftler. Skizze. (Zu ECeite S.) 


ihm die Mittel zur Neife nach Stalien, indem er ihm Aufträge eines funftbegeijterten 
Mäcend Auguft Queius in Erfurt verfchaffte Er hatte für diefen Gönner chon einen 
Fries mit KRindergeftalten, „Die Sahresfefte” darftellend, gemalt und wurde nun 1866 
von ihm nach Nom gefickt, um dort und anderwärt3 Kopien nach Raffaelifchen Werken 
auszuführen. Man begreift, daß Gejelichap fich mit Leidenfchaft an diefe Arbeiten 
machte, die ihn in der Sphäre des Meifters feithielten, zu dem er fich von Jugend 
auf Hingezogen fühlte wie zu feinem anderen; und fo entftanden denn Leiftungen, Die 
von den Sennern nicht genng gepriefen werden Fonnten. Unter den deutjchen Kunft- 
genoffen, an die er fich in Nom befonders anfchloß, jtand Franz-Dreber, der Klafftter 
der Landichaft, obenan; noc, dauernder wurden feine Beziehungen zu Baul Mohn, der 
ihm lebenslang ein treuer, gefinnungsfefter Freund geblieben ift. Vermutlich Hat ftch 
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Abb.4. Nederei. Skizze. (Zu Geite 8.) 


auch jchon damals Gefelfchaps FSreundichaft mit Heinrich Ludwig angebahnt, defjen tech- 
niiche Kenntniffe ihm fpäter jehr nüßlich wurden. Was feine Leiftungen jeldft anlangt, 
jo wurde befonders beiwundert die Kopie der Madonna Staffa oder Conneftabile, die 
damal? noch nicht aus ihrer Heimat in den rauhen Norden entführt war, fowie der 
Madonna del Grandıca, jenes Holdfeligen Gebildes, deffen Neiz tiederzugeben deshalb 
jo jchiwer ift, weil er im der naivften Schlichtheit beiteht. Gefelfchap fonnte feinen 
Auftraggeber faum genug tun und mußte manche feiner Kopien öfters wiederholen. 
Nebenher hat ex einmal 1868 in Rom ein Fleines Staffeleibild eigener Erfindung 
gemalt, das jich tie eine Neminiszenz aus der Düfjeldorfer Zeit und jogar wie eine 
Konzeffion ar den dortigen Tagesgefhmad ausnimmt (Abb. 1). ES ift benannt „Der 
Kardinal” umd ftellt eine Karikatur auf das Wohlfeben der römijchen Brälaten vor: 
Ein Kicchenfürft Echrt fügen Weines voll in Gefellichaft feiner Getreuen nächtlich von 
einem Fejte heim. Der Diener leuchtet dem Heren und der Strahl feiner Laterne fällt 
auf die Gruppe einer armen Mutter aus dem Volke, die fich mit ihren Kindern auf 
der Straße gelagert hat. Der etwas Frafje Gegenfas von fchiwelgerischer Tppigfeit und 
Elend wird duch die fcharfe Beleuchtung gefteigert. Wahrfcheinfich war das Bild, dem 
3 nicht an malerifcher Wirkung fehlt, ein Ausdrud des Umtoillens, der den pro- 
teftantifchen Künftler im damaligen Rom erfüllte, aber es ift nichtsdeftorveniger befremdfich. 
Den Weg zu feinen Jdealen zurüd fand Gefelichap in den beiden Kartons, die 
1869 oder 1870 in Rom entftanden: Dante mit VBirgil und Francesca von Rimini. 


Das Wertoollfte, was er fich während der fünf Zahre, die er damals in Stafien 
verweilen durfte, erworben hat, war das Verftändnis für die hohe Kunst, die in Naffaels 
und Michelangelos Werfen ihre größten Offenbarungen Hinterlaffen hat. Sein Verftändnis 
für ihre Meittel und Wirfung wuchs mit jedem Tage. Er ftudierte alle Meifterwerfe 
der Renaiffance mit Teuereifer und als er Rom verließ, war feine fünftlerifche Über- 
zeugung fir immer gefejtigt. Su der Wechjelbeziehung der Architektur und Malerei 
erkannte er das Problem, auf defjen Löfung es anfam, und er fühlte fi Manns genug, 
auf Grund diefes fünftlerifchen Zielbewußtjeins zu fehaffen, wenn ihm auch die Wege 


no) undeutlic) twaren. 
Das Sahr 1870, der Auf- 
fchwung des Baterlandes 
entfchied über feine näch- 
ften Schritte. Cr fehrte 
nach Deutjchland heim, 
und zwar nach Berlin, vo 
der Vul3 der großen Beit 
am  Tebhaftejten fchlug. 
Hier mußte Arbeit die Fitlle 
fein für einen Künftler, 
den die patriotiiche Be- 
geifterung emportrug. 
Aber er ahnte nicht, 
daß ihm eine Geduldprobe 
bevoritand, die fajt jeine 
Kräfte aufrieb. Sofjeph 
Soahim, der Gefelichap 
ipäter hoch jchägen gelernt 
hat, jchrieb einmal an 
einen Freund: „Es jcheint, 
daß es feinem Mann von 
hohem Streben erjpart ift, 
ih durch Elend und Ent- 
behrungen Hindurchzutin- 
den.” Das follte auch 
Gefelfehap Fennen Iernen. 
Sahrelang mußte er «8 
ertragen, tief unter jeinem 
Werte tagiert zu werden 
und im ftrengften Sinne 
des Wortes Mangel zu Iei- 
den, obgleich feine menfch- 
lichen und fünjtlerijchen 
Eigenfchaften die Lebhaf- 
tejte Anerkennung fanden. 
Um dem Sünftler den 
Schmerz diejer Erfahrung 
nachzuempfinden, muß man 
die zahlreichen, in Kreide, 
Stift oder Nöthel Leicht 
hingeworfenen Skizzen fen- 
nen, in denen er feinen 
Schaffensdrang zimecklos 
gewähren ließ. Einige da- 
von, die wahrjcheinlich in 
diefe Zeit gehören, geben unfere Abbildungen. Mit welch meifterlichem Kompofitiong- 
gefchte ift die Gruppe der drei Figuren wiedergegeben, die nachdenklich mit einem Bilde 
beichäftigt find (Abb. 2); wie wonnefelig ift die Snipiration in „Genius und Kimftler” 
(Abb. 3), wie drollig Humoriftiich die Nederei (Fifcherfnabe und Nixen) ausgedrückt 
(Abb. 4). — Das Jahr 1872 brachte ihm den erften Auftrag. Durch Vermittlung des 
Bilddauer3 Harker wurde ihm fir Hamburg die Ausführung der neun Mufen als 
Dlgemälde übertragen. Wichtiger war, daß der damals in Berlin mit großem Gflüd 
auftretende Architeft Hugo Licht, der Erbauer des neuen Nathaufes in Leipzig, auf 


Abb. 5. Fahreszeiten: Herbft. In Schloß Klee. (Bu Ceite 9.) 


66.6. Die Nacht. Villa Hedmann. (Zu Seite 9.) 


Gejelfchap aufmerkfam wurde und ihm einige Arbeiten in feinen Schönen Renaifjance- 
Neubauten in der Kıurfürftenftraße 54 und 55 zumwies. Dazu gehörten Wand- und 
Fafjadendeforationen für die Heckmannfhe Billa in der Schlefischen Straße 25: ein 
Humoriftiicher Kaminfchmud „Die Vertreibung der böfen Geifter", die durch den 
Schorntein entfliehen, in all ihrer Beicheidenheit anmutvolle Künftlerifche Gebilde, 
von denen der Befteller noch jüngft mir jagte: „Sch mag manchen Fehler gemacht 
haben in meiner Laufbahn; daß ich aber dem Gefelfchap die Hand geboten, rechne ich 
mir lebenslang zur Ehre an.” Und das foll auch die Kunftgefchichte tun, wenn fie 
von dem Werden umd Wachen eines Genius erzählt, in dem eine Welt der Höchiten 
DOffenbarungen jchlummerte. Vorläufig waren e3 ja freilich nur Kleinigkeiten, mit denen 
er fich begnügen mußte, aber in allen diefen Übergangsarbeiten, unter denen ferner 
die graziöfen „Sahreszeiten und Lebensaltare” (ausgeführt in Wachsfarbe im Auftrag 
de8 Baurat3 Oppeler für das Schlößchen Klee bei Aachen) und befonder3 die aus 
Gruppen von Putten und Meeergetier beftehenden Sgrafitto - Dekorationen im Hanfe- 
mannjchen Schlofje Diwafieden bei Saßnib auf Rügen, endlich die Kompofitionen der 
Sahrezfeite im Haufe der Frau von Wibleben (Unter den Linden 77 in Berlin) hervor- 
zuheben find, Herrjcht eine Fünftlerifche Neife und eine Höhe des Gefchmads, die den 
Meijter anfündigen. Tajt alle diefe Arbeiten Tennzeichnet eine Verbindung von Formen- 
jchönheit und Liebreiz, Die En ganz individuell eigen ift. Das herzige Gefchöpf, das 
unter der Lat der Früchte als N “ ericheint und uns fait noch mit den frommen 
Augen Minteops anblict (A606. 5), ift fo vecht charakteriftifch für diefe Epoche, wie die 
Kompofition der „Nacht“ aus der Hedfmannjchen Villa zugleich das Talent der Raum- 
benugung glücklich offenbart (Abb. 6) 

Der Urheber diefer Tiebenstwiürdigen Produkte einer finnigen und reichen Vhantafie 
jaß bei feinen Vorarbeiten im ungeheizten Atelier bei einer Petroleumlampe, und wäre 
es ihm nicht gegfüct, eine Reklamation gegen die Steuerbehörde durchzufegen, jene 
phantafievolle Staatsgewalt, die Schäße vermutet, auch too nichts ift, dann hätte er das 
Brot ejjen mirjen, das ihm als Nadiermittel diente; denn ergiebig waren die damaligen 
Arbeiten troß ihres Wertes noch nicht. Wenn e3 ihm auch glüdlicher erging ala feinem 
Geiftesverwvandten Feuerbach, dejen gefamtes Gehalt die E. f. Wiener Stenerbehörde ala 
Einfommenabgabe einbehielt, jo waren es doch Harte Zeiten, die er damals durchlebte. 

„Sen Du nicht verläffeft, Genius, nicht der Sommer bringt ihm Hibe, nicht der 
Winter gießt ihm Schauer in da3 Hz!“ 

Der Glaube an fich jelbft, die ftarfe körperliche Natur und nicht zuleßt das Ver- 
tändnis edler Menfchen hielten ihn aufrecht. Sm den Kiimmerniffen der Armut gefellte 
fich ihm eine werftätige Helferin, Anna Lettkorw, die mit ihren Eltern neben feinem Atelier 
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wohnte. Sie, an die das Jugendbild auf Seite S erinnert, wurde ihm fürs ganze 
fernere Leben eine Stüße und ein Troft, jo daß er die Fleinen demütigenden Sorgen des 
Tages weniger empfand. Gejinnungsverwandte Freunde ichloffen fi) an ihn an und 
ftärften feinen Mut; endlich Fam auch der Erfolg. 

Zu diefer glücfichen Wendung hat am meijten Baurat Friedrich Hitig beigetragen, 
der damals eine führende Stelle in der Ardhiteftenfchaft Berlins und an der Afademie 
der Künfte einnahm, deren Präfident er war. Er hatte Gefelfchaps Finnftlerifche Art 
bei Gelegenheit der bejcheidenen Arbeit im Schloß Diwvafieden, das er gebaut, jchägen 


A656. 7. Entwurf für Goslar: Die Wifjenfhaft. (Zu Ceite 12, 15.) 


gelernt und gewann immer mehr die Überzeugung, daß in ihm die Kraft ftecfte, feine 
eigenen vornehmen Bauten malerifch zu beleben. Hitig war der lebte, aber ein groß- 
finniger Vertreter der nachichinkelichen Bauteile, die dem Berlin der fünfziger Bis fieb- 
ziger Fahre das Gepräge gegeben Hat. Er war der ältere, Gefelfchap ein jüngerer 
Schüler der italienifchen Nenaifjance. Der Bau des Reichsbanfgebäudes in Berlin gab 
ihm die Mittel, Gefelihaps Können in Tätigkeit zu jegen. Cr übertrug ihm 1878 
die Ausmahung von neun Limetten im Situngsfaale: allegorische Geftalten der deutfchen 
Neichsftädte mit PButten und Symbolen, welche den Wohlitand charafterifieren. Ähnliche 
Kompofitionen lieferte Sejelichap damals für die Aufenfeite des Sumftgewerbe-Mufeums. 
&5 find Rumdfelder auf Goldgrund in Slasmofaif ausgeführt und von farbigem Majo- 
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fifarahmen umfchloffen. Sie vergegenwärtigen die Hauptepochen der gewerblichen Tätig- 
feit der führenden Völker vom Elaffischen Altertum bis zur Nenaifjance. Wie bei allen 
verwandten Arbeiten offenbarte Gejelfchap hier ein Hohes Berftändnis für die Stilifierung 
der Figur im architeftonischen Raum und einen Farbengefchmad, welcher feiner Wirkung 
jtetS ficher war. Das gilt auch von dem Schmuf im Erweiterungsbau des Handel3- 
minijteriums, two er gemeinfam mit Meurer und Sohannes Schaller arbeitete und im 
Treppenhanfe den Handelsverfehr mit Nußland und Alien zur Anichauung brachte. 
Noch während diefe Arbeiten im Gange waren, bejchäftigte ihn ein Unternehmen, 
das wohl geeignet jchien, fein Talent mit einem Schlage auch vor der Welt zu dofu- 
mentieren und ihm Wirffamfeit im großen zu vermittelt. Der Staat Hatte einen Wett- 


Abb. 8. Entwurf für Goslar: Die Malerei. (Zu Ceite 12, 15.) 


bewerb ausgefchrieben um die Ausmalung des Saales in der mwiederhergeitellten Kaifer- 
pfalz zu Goslar. Gefelfchap beteiligte jih, und zwar im Verein mit Georg Bleib- 
treu. Wenn von Gefelfchap und feinem fünftlerifchen Werden die Nede ift, darf diejes 
trefflichen Mannes nicht vergefjen werden, der unermüdlich war, feinen jüngeren Freund 
und Landsmann zu fördern und feine Bedeutung ins Licht zu ftellen. WBom erjten 
Tage der Überfiedlung des Fremdlings nach Berlin Hatte fich Bleibtreu feiner angenommen 
und verfäumte feine Gelegenheit, gewijjermaßen als jein Herold fi um wiürdige Be- 
ichäftigung für ihn zu bemühen, wie auch fein Haus ihm Tag und Nacht offen ftand. 
Die Konkurrenz für Goslar fchien beiden Freunden die ertwünschtejte Unterlage zu gemein- 
Ichaftlicher Tätigkeit zu geben und fie gingen mit Feuereifer daranf ein. Das Scheitern 
ihres Planes hat jeinerzeit in der Künftlerfchaft und in der PBrefje joviel Mißdeutung und 
Tadel gefunden, daß es geboten exjcheint, den Hergang furz in Erinnerung zu bringen. 
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Der Raum, welcher zur Verfügung ftand, ift eine jehr gejtredte Halle, deren 
eine Langwand von einem Shftem vomanifcher Fenfter eingenommen wird, während die 
Snnenwand in der Mitte nur duch den Anfag eines flachen Duerjchiffes durchbrochen 
wird, welches den TIhronfeffel trägt. Die Seitenwände find durch Türen markiert, die 
Dede mit Gebält gefchloffen; fonft ift Feinerlei Gliederung vorhanden. Um die monotone 
Hauptfläche zu beleben, hatten mehrere Konkurrenten — darunter auch Bleibtreu umd 
Gefelfhap — die Rundbogenftellung der Fenfterjeite hier wiederholt, während andere 
die Langwand Durch teppichartige Füllungen einteilen wollten. Bei dem Ietteren Plane 
entitand eine Mannigfaltigfeit von Flächen verfchiedener Form und Größe, bei exfterer 
dagegen fand eine Wiederholung derjelben Raumauzsfchnitte längs der ganzen Wand jtatt, 
und zwar abwechjelnd Aundbogenfelder und die fie trennenden Ziwidelflächen. Sere 


A66.9. Entwurf für Goslar: Die Gerechtigkeit. (Zu Seite 12, 15.) 


Einteilung wurde, und zwar mit Necht, al3 die gejchmacvollere von der Kunftkommiffion 
vorgezogen. Sie tft dann auch in den Malereien von Wislicenus zur Ausführung 
gelangt. Gejelichap und Bleibtren unterlagen zwar, aber der Anteil des eriteren fand 
die ungeteilte Bewunderung aller Kenner. Bleibtreu hatte al3 Gefchichtsmaler die 
Wandflächen mit realiftiichen Darftellungen aus der Zeit des Kampfes zwischen Papft 
und Kaifermacht gefüllt, Gefelfchap die Dreiedfelder zwifchen den Gemälden feines Ge- 
nofjen mit allegorijchen und jymbolifchen Gejtalten belebt, welche dem Suhalte der 
Hauptbilder ftimmungsvoll folgen und in geiftreicher Weife deren Bedeutung Heben. 
Germania in Kampf, in Sieg, in Trauer, die Macht der Kirche, Wiljenschaft 
und Künfte famen zu ihrem Recht, umd ihre Repräfentanten find mit einer Gewalt 
und einer Schönheit veranschaulicht, die eine ganz neue Vorftellung von dem Können 
des im der DOffentlichfeit noch fo wenig befannten Kiünftlers gewährten. Seit Raffacl 
find in der Tat folche Geftalten wie z.B. die „Wiffenfchaft”, die „Malerei“ und die 
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Abb. 11. Ruhmeshalle, Berlin: Triums 


vhaug. Gejamtüberficht. (Zu Eeite 20.) 
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„Gerechtigkeit“ , welche Kaijerkrone und Tiara in der Wage Hält (Abb. 7, 8, 9), nicht 
erfunden worden und fie haben auch Familienähnlichfeit mit deffen Gebilden, infofern 
fie Größe der Auffaflung mit Grazie vereinen. 

Man pflegt in der Kunftgefchichte viel zu viel von Entwicklung durch Einflüffe 
der Geifter aufeinander zu reden. Das Entjcheidende dafür, daß der Genius fich offen- 
bart, liegt meift daran, daß ihm die rechte Aufgabe erteilt wird. Naffael Hatte feine 
Vorbilder, al8 er an die Fresfen des Vatikan ging, Michelangelo noch weniger bei 
feinen Riejenarbeiten in der Sirtina: die Vrobleme trafen den Kern ihres Vermögens 
und focten die Göttlichkeit ihrer Kunft ans Licht. ÜHnfich verhielt es fich hier. Gefel- 
ichap Hatte bisher noch nichts hervorgebracht, was diejen Leiftungen ebenbürtig gemwejen 
wäre. Armut umd stiltftiiches Feingefühl waren die Vorzüge deffen, was er ge= 
Ichaffen hatte — hier aber war der Anlauf zur großen Kunft. Cr tritt mit diejer 
Tat in eine neue Epoche feiner Entwicklung, die ihn in ununterbrochenem Steigen zur 
Höhe Führen jollte. 

Der Auftrag zur Ausführung jeiner Entwürfe wurde ihm troßdem nicht zuteil, 
und er hat mit herbem Schmerz verzichtet. Dennoch ift der Segen nicht ausgeblieben. 
Wäre damal3 den beiden Freunden die Arbeit in Goslar übertragen worden, jo hätte 
Gefelfchap al3 Nebenmann Bleibtreus tätig fein müffen, denn diefem fiel der Löwen- 
anteil zu; und überdies wäre er jahrelang von Berlin fern gewefen. E83 fam aber für 
ihn und für die Kunst gerade darauf an, daß man fein Schaffen in der Neichshaupt- 
ftadt vor Augen behielt. Denn hier war die NHodus, Hier die großen Aufgaben des 
Schweißes der Edlen wert. Der Kultusminifter bot ihm al3 Entichädigung für den 
Mißerfolg jofort die Ausmahıng des Treppenhanfes im Schinfelfchen Univerfitätsgebäude 
in Halle an und Gefelfchap bereitete fich darauf vor. Er wollte die Wirkung der Faful- 
täten charakterifieren und fomponierte für die SJurisprudenz „Freilpruch“ und „Ber- 
urteilung*. Mit welcher Energie er die Sache anfaßte, bemweilt unjere Abbildung (MUbb. 10), 
der eine Aquarellffizze zugrunde Liegt. Zweifellos mwirde ein bedeutendes Werf ent- 
ftanden fein. ITrogdem gab Gefelfchap den Auftrag wieder zurücd, den dann auf feinen 
Borjchlag Guftand Spangenberg übernahm. Denn e3 Hatten fich ihm inzmwijchen großartige 
Ausfichten eröffnet. Und diesmal betrog ihn die Witterung des Glüces nicht. 

Der Archhiteft Friedrich Higig Hatte e3 übernommen, das Berliner Zeughaus zu 
einer Sieges- und Nuhmeshalle auszugeftalten, eine Aufgabe, die bei dem Werte des 
Grumdbaues nur einem bedeutenden Meifter gelingen konnte. Mit fühnen Nundtreppen 
bewirkte er den Aufftieg in das Dbergefchoß, und diefes wurde zu einem Kuppelcaum, 
der Ruhmeshalle, und Nebenfälen erweitert, welche die großen Erinnerungen des preu- 
Bifchen Heeres verherrlichen follten, während die größere Mafje der Sammlung von 
Kriegsmaterialien in den unteren Räumen um den Lichthof Pla fanden. Diefem Mittel- 
ranme, welcher die berühmten Masken fterbender Krieger von Schlüter enthält, wurde 
durch Aufftellung einer Kolofjalftatue der Boruffia und zweier fibender Kriegerfiguren 
an den Treppenwangen — jämtlic von Reinhold Begas — ein beveutjamer Schmud 
gegeben. Nun aber galt e8, für die deforative Behandlung der oberen Säle die rich- 
tige Form zu finden. CS handelte fich dabei um zweierlei Aufgaben. Für die beiden 
Neihen oblonger Säle, welche durch Flachbögen in den Kuppelraum münden, wählte 
man realiftiiche Darftellungen bedeutender Waffentaten, die längs der Wände in rumd 
abjchließenden Feldern eine Gefchichte des preußifchen Kriegsruhmes von der Schlacht 
bei Fehrbelfin bis zu den Siegen des franzdfiichen Krieges von 1870/71 erzählen. 
Biwifchen den Bildern und ihnen gegenüber find in Geftalt folofjaler Hermen die Bild- 
niffe der großen Feldherren aufgeitellt. Zu diefen Arbeiten wurden Maler und Bild- 
bauer aus Berlin und Düffeldorf herangezogen, die mit wechjelndenm Gelingen ihr Pen- 
fun erfedigten. Im Mittelraum der Herrjcherhalle find die Vollftatuen der preußiichen 
Fürften vom Großen Kurfürften bis Kaifer Wilhelm I. verfammelt; aus der Mittel- 
nische grüßt die Fränzetragende Viktoria von Schaper und die unteren Wandflächen ent- 
halten vier Hauptmomente aus der preußiichen Gefchichte, nämlich: 1. Die Erhebung 
zum Königtum (von U. von Werner), 2. die Huldigung Schlefiens (von Camphaufen), 


Ash. 12. Ruhmeshalle, Berlin, Triumphzug: Der Sieger zur Gee. Teilftüd aus Abb. 11. (Bu Seite 20.) 


Abb. 13. Nuhmeshalle, Berlin, Triumphzug: Die Befiegten. Teilftiik aus Abb. 11. (Zu Seite 20, 21.) 


Abb. 14. Ruhmeshalle, Berlin, Triumphzug: Der jiegreiche a fe aus Ubb. 11. (Bu Eeite 21.) 
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3. den Aufruf von 1813 (von Bleibtreu), 4. die Kaiferproflamation in Berfailles (von 
AU. von Werner). 

Das chwwierigite Problem bot die Behandlung de3 oberen Raumteiles. Die Kuppel 
jelbjt it außerordentlich flach, jo daß fie von außen fait gar nicht zur Exrfcheinung 
fommt, das Gürtelglied, der Tambour, fehlt und die Wandflächen des Gemölbes, durch 
vier Medaillons architeftoniich vermittelt, lagern in ungemein gefjtredten, fat fichel: 
fürmigen Bögen auf den Pfeilern auf, eine Anordnung, die der Maler durch gejchmad- 
volle Einteilungen befeben mußte, um ihr den Eindrucd des Plumpen und Laftenden 
zu nehmen. Gejelfchap wurde aufgefordert, einen Plan zu entwerfen. Und hierin zeigte 
er Sich jofort al3 Meifter. Er Iegte um das Oberlicht, das die Mitte der Kuppel 
einnimmt, einen Fries mit reichem Figurenschmudf und gab der Peripherie der Kuppel 


Abb. 15. Ruhmeshalle, Berlin, Triumphzug: Gruppenftudie. (Zu Ceite 21.) 


durch reiches Ornament mit Spruchbändern Finftlerifchen Neiz. Dann aber entichloß 
er ich zu der Kitänheit, die geftreetten Bogenfelder am Saume der Kuppel ungegliedert 
al3 Ganzes zu benugen und nr in der Smnengeitaltung feiner Kompofitionen dırcch 
weile Betonung der fenkrechten Linien eine Modulation herbeizuführen, die die Schwere 
dev Architeftur erleichterte und dadurch ihren Nachteil wieder aufhob. 

Nur bei den großen Künstlern der italienischen Nenaifjance finden wir diefe Sicher- 
heit des Stilgefühls, die Gefelichap hier Handhabt. Cr zeigte jeßt, was er von ihnen 
gelernt hatte. Denn wenn man fich der zahlreichen Möglichkeiten der Einteilung jener 
Wandflächen erinnert, die damal3 von Architekten und Malern verfucht wurden, fann man 
ganz veritehen und wirrdigen, was er leiftete. Heute fteht der Befchauer vor dem voll- 
endeten Werke mit der Überzeugung, daß «8 gar nicht anders hätte fein fünnen. 

Hißig hielt troß manchem Einipruche an der Wahl Gefelfchaps feit. Und da auch 
der alte Raifer, der die Angelegenheit mit großem Sntereffe verfolgte, durch ein Feines 
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A656. 16. NuhmesHalle, Berlin, Triumphzug: Gruppenftudie. (Bu Seite 21.) 


Modell, das fir ihm gemacht wurde, von der trefflichen Wirkung des Wrojektes überzeugt 
wirde, Fam der Auftrag zunächft fir die Malereien in der Kuppel im Februar 1879 
durcch Unterzeichnung des Kontraftes zum Abjchluk. 

Nach einer großartigen dee, die allmählich in feinem Geifte Geftalt gewann, hat 
Gefelichap den Zyklus Hexoifcher Darftellungen vollendet, welche den Kuppelraum aus- 
füllen. Ex begann mit der Zone unmittelbar unterhalb des Dberlichtes und malte hier 
in einen zufammenhängenden Fries den „Triumphzug”, der den heimfehrenden 
Sieger mit feinem Heere und die Unterworfenen in lebensvollen Gruppenbildern vor- 
führt. Die Schilderung ift ganz ideal gehalten. Was wir jchauen, könnte ich in Nom 
oder in Hellas abgejpielt haben. Seine Figuren, doppeltfebensgroß, find Erjcheinungen 
aus einer vollfommenen Welt, deren Schönheit und Grazie uns gefangen nimmt, tie 
das Pathos der Handlungen uns mit fich fortreißt (Abb. 11—21). 

Den verjchiedenen, meist in leidenfchaftlichem Ungeftim daherftürmenden Gruppen 
ichweben in feierlicher Nuhe Hohe Trauengeftalten voraus, die hier äfthetifch denjelben 
Dienst tun wie die Cäfuren oder Baufen in den VBersreihen: Das Epos mit dem Löwen, 
dem Sinnbild des Heldentums zur Seite, die Tuba im Arm, befenert mit Hand und 
Blik die Schar der in bacchantiichem Ahythmus vor ihr Herziehenden BWojaunenbläfer und 
Bimbelfchlägerinnen, die dem Sieger zur See folgen, der, das Auder und die Bojeidon- 
ftatue tragend, von jauchzenden Kriegern auf dem Schiffichnabel dahergezogen wird. Sr 
den Subel aber mischt fich mit greller Difjonanz der Janımer der Befiegten. Um die 
tragische Mufe, die mit Dolch und Heraflesmaste ungerührt dahinjchtwebt, wälzt fich ein 
Knäuel von gefangenen Athiopiern dem Wagen nach, auf welchem der entthronte König 
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mit den Seinen dem Volke zur Schau geftellt wird. Zufammengejunfen in mortlofem 
Schmerz, die Gattin im Arm, die das Geficht an feiner Bruft verbirgt, Tiegt der Greis 
auf einem von den ftolzen Noffen des Siegers gezogenen Karren; die Tochter Eißt ihm 
die untätig herabgefunfene Hand, ein anderes Weib, mit dem Kind auf dem Arme, von 
einem Knaben begleitet, ftrect mit großartiger Gebärde den Arm über ihn aus und 
deutet auf das Fatum, das vom Adler gefolgt vorausfchtwebt und den Stab bricht — 
ein erjchiitterndes Bild irdifchen Schiejalswechjels, auf deffen furchtbaren Exrnft die Mufe 
der Gejchichte mit der Injchrifttafel als vücjchauende Prophetin den Blict wendet, während 
der Heitgott das Nad umdreht. 

Mumterer Hufichlag empfängt ums auf der anderen Hälfte des Friefes. Das reifige 
Gefolge de3 ITriumphators jammelt fih, um die Heroinengejtalt der Bellona zu ge- 
leiten, twie fie hoch zu NRoß die Krone des Befiegten emporhäft, die dem Sieger gebührt. 
Geflügelte Genien, Huldinnen der Freude fchweben der Schar leierfchlagend und blumen- 
jtreuend voraus; dicht gedrängt eilen die Mitfämpfer und Heerführer in vollem Waffen- 
ihmuf mit Trophäen der Duadriga nah und Schauen ftaunend, wie die Giegesgöttin 
dem Helden die Lorbeerfrone reicht. Hoheitvoll, in die Toga des Friedens gehüllt, 
blickt er zuricd, während Wagenlenfer und Waffenherold das Geipann regieren und der 
Adler de5 Zeus ihm vorausfliegt in die Tage des Auhmes und der Macht. 

&3 ijt feine Leichte Aufgabe, einen jo figurenreichen Stoff in einen Kreis zu Fom- 
ponieren, aber Gejelfchap Hat die Schwierigkeiten Scheinbar fpielend überwunden, und 
wa3 er uns in den einzelnen Gruppen und der Hauptfigur gibt, ift von höchiter Präg- 
nanz und Schönheit. Ganz befonders fallen einige Frauengeftalten auf. So die Mufe 
der Gefchichte und die fchwebenden Genien der Freude, die toir auch in den Studien vor- 
führen (Abb. 20 u. 21). Großartigeres und Anmutigeres wird nicht gefunden werden. 


Abb. 17. RuhmesHalfe, Berlin, Triumphzug: Studie. Teilftüd. (Bu Seite 20, 21.) 


Abb. 18. KuhmesHalle, Berlin, Triumphzug: Teilitüd. (Bu Ceite 21.) 


Der Fries ift in Fräftigem, heiterm Kolorit auf Goldgrund gemalt; als Fußboden 
der Gruppen dient weißes Gemöff. 

Biel Überlegung Hatte die Frage der Technif gefoftet. Die übliche Düfjeloorfer 
Wachsfarbe verichmägte Gejeljchap, weil fie ihm zu weichlich erfchien, das Frezfo ver- 
mied er, da namentlich der Kuppelfries diefem Verfahren die größten Hindernifje ent- 
gegenftellte. Man weiß ja aus den Klagen Michelangelos, mit welchen Nachteilen der 
Künftler bei Flächen folcher Art zu fämpfen hat; überdies hätte Gejelichap exit vielleicht 
jahrelanger Übung bedurft, um die nötige Sicherheit in diefer allerdings fchönften Technik 
zu erlangen, die heute nur ein deutjcher Künftler, Hermann PBrell, volltommen beherriäht. 
Sefelichap entfchloß fich zur KRafein-Farbe, welche jeden Tag frifch mit Käfe und Kalk 
angerührt wird und imfofern dem Fresfo ähnelt, als der erite Auftrag ftet3 etivas dunkler 
ericheint, obwohl er auf trodnem, nicht zu glattem Intonaco in neutralen Tönen anzulegen 
ift. Gefelichap war der Überzeugung, daß diefe Malweife diejenige jei, die man im Mittel- 
alter angewendet hatte. Sie gewährt den auferordentlichen Vorteil, Übermalung und 
deshalb Korrekturen zuzulaffen und an Feitigfeit und Unveränderlichfeit andere Mal- 
mittel zu übertreffen. Allerdings geftattet fie nur die Verwendung von Mineralfarben, 
aber twie der eben bejchriebene Fries zeigt, genügen diefe für die Wirfung monumen- 
taler Malerei durdaus; ja, Gejelihap Hat bei den großen Wandbildern jogar die zu 
Gebote ftehende Sfala mit Abficht eingefchränft. Was ihm bei der ganzen umfangreichen 
Arbeit, deren größerer Teil erjt noch zu leiften war, am meiften zu gute gefommen 
ift, waren die Vorarbeiten. Er zeichnete nicht nur Kartons in der Originalgröße, jorie 
Sarbenffizzen aller Teilftüde, fondern jtudierte feine Figuren mit unendlichem Zleiße 
derart an der Natur, daß er mit abjoluter Sicherheit an die Ausführung im großen 
gehen Fonnte. 


23 


Seine Figuren-Studien, namentlich die herrlichen Köpfe, ftammen fajt ohne Aus- 
nahme aus Stalien. ES war fein Entzüden, fich in die von der füdlichen Sonne ge- 
bräunten charafterbolfen Phyfiognomien zu vertiefen und er gab dabei den Gefichtern der 
alten vertetterten Frauen umd Männer, befonders dem Fiichervolfe von Neapel und 
Capri, den Vorzug vor der glatten Jugend, wenn er auch ihr — tie feine Beughaus- 
bilder zeigen — voll gerecht wurde. Das beite Kennzeichen feiner Hohen Künftlerichaft 
beftand darin, daß er im Bilde alles frei und groß behandelte, während er beim Studium 
nicht mirde wurde, fi in die Einzelheiten der Natur zu verfenfen. Diefe Seite feines 
Weiens erregte jelbft die Bewunderung Menzels, der ihm fonft in der äfthetifchen Ge- 
finnung jo fern ftand. „Den Mann“ — jo äußerte fich der Altmeifter angefichts der Mappen 
des Nachlafjes — „hätte ich ganz anders beurteilt, wäre mir bekannt gewefen, wie er 
ftudiert Hat.“ 

Bon ausichlaggebender Wichtigfeit ift bei Gemälden folder Größe die Feftftellung 
d.5 Maßftabes der Figuren. ch Hatte die Freude, hierbei nüblich fein zu fünnen, in- 
dem ich dem Künftfer die Anwendung des Sfioptifons empfahl, das ich damals in 
Berlin bei Eunftgefchichtlichen Vorträgen einführte. Obgleich noch in fehr primitiver Geftalt 
ift e3 don Gejeljchap doch mit Erfolg verwendet worden, um durch Vor- und Ritdwärts- 
ihieben der im Lichtbilde enthaltenen Skizzen die richtigen Größenverhältniffe für die 
Einzelheiten an der Wand zu finden. Weit ausgiebiger aber war die Hilfe, die ihm 
Rudolf Schufter Leiftete. Ex folgte den Arbeiten in der Ruhmeshalle in allen PhHafen 
unter Überwindung großer Schwierigkeiten mit der Camera, und feiner Generofität ver- 
dankt auch diefe Monographie die Mehrzahl der beigegebenen Aufnahmen. 

Sn den Schilöbögen, welche die Kuppel mit der ımteren Aechiteftur verbinden, 
find Medaillons eingelaffen. Ste haben den äfthetifchen Zweck, die oberen Bauteile mit 
den unteren zu verbinden umd gleichzeitig die fittliche Vermittlung ihres malerischen Su- 
haltes zu bewirken. Jmdem fie die fogenannten Kardinaltugenden verfürpern, Iprechen 


Abb. 19. Ruhmeshalle, Berlin, Triumphzug: Studie. Teilftiik. (Bu Seite 21.) 
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fie Hier in der Herrfcherhalfe aus, daß nur den höchften moralischen Eigenichaften der 
Fürften der Ruhm und der Erfolg zuteil wird, den die Bilder der Dede und Wände 
anjchaufich machen. 

Wie in der Gefamtauffafjung feines großen Gemäldezyffus, fo ift Gejelichap aud) 
in diefen Allegorien den Vorbildern der Nenaiffance gefolgt. Ex ftellt in der „ Weis- 
heit“ ein mächtiges Weib dar, da3 providentiae memor finnend um fih Ichaut, 
das Buch der Bücher aufgeschlagen auf dem Schoß, während fie den Genius, der mit 
der Lampe neben ihr niet, umfchlungen hält (Abb. 22 u. 23). — Die „ Sanıemhentn 
ift eine ritterliche Exfcheinung mit den Attributen de3 antiken Kriegere. Schwert und 
Lorbeer in Händen fiht fie, in die Ferne fchauend und befchügt den dienenden Knaben, 
der fih an fie Ichnt (Abb. 24). — „Gerehtigfeit”, traditionell mit Wage und 
Schwert begabt, Schaut ernften Bliekes auf das Gefegbuch, das der Genius mit An- 
ftrengung ihre vorhäft (Abb. 25). — „Mäkigung“ endlich trägt in vuhevoller Hal- 
tung das Sinnbild des Zaumes in der Linken und blict zue Exde hinab. Der neben 
ihr fniende Knabe weift mit lebhafter Handbewegung nad) der Tiefe (Abb. 26). — E3 
find typifche Erfcheinungen, aber von aufßerordentlicher Schönheit der Beichnung und 
der Farbe und erfüllt von erniten Leben. 

Die Ornamentif der Zonen, die den Kuppelfries einerjeitS vom Dberlichte, ander- 
feits von den Medaillons und den Bogenfeldern der Wand trennen, ift ebenfalls Gejel- 
ihaps Erfindung. Sie hat originellen Wert und ift von jeltener Kraft. Dunfel- 


Ash. 20. Ruhmeshalle, Berlin, Triumphzug: Studie zur Gejhihte. (Zu Ceite 21.) 


Abb. 21. Ruhmeshalle, Berlin, Triumphzug: Studie. (Zu Ceite 21.) 


und Hellblau, teilweis durch Bronze aufgelichtet, mwechjeln höchit wirkungsvoll. Um 
die Peripherie des Triumphbildes läuft ein Ornamentftreifen, welcher auf vier Snfchrift- 
tafeln die an Ort und Stelle Leider unlesbaren Diftichen Julius Wolffs enthält, die 
in jchwungvoller Sprache den Inhalt der Wandgemälde zufammenfafjen: 


Weithin jchmettert das Horn aufbietend den reifigen Heerbann, 
Und um die Aufer im Streit jchart fich in Waffen das Volk. 
Eijerne Witrfel des Krieges, von fterblichen Händen geworfen, 
Rollen in tobender Schlacht, aber ein Emwiger lenft. 
Herrlich jchmiütdet den Helm der Stranz des errungenen Sieges, 
Doch dem Vaterland ftreut purpurne Rojen der Tod. 
Seftlich, auf Pfaden des Ruhms, zieht ein der gejegnete Friede 
Und den beglücdenden Hort hütet dem Neiche das Schwert. 

* r * 

* 

Hibig, dem das Verdienft zufommt, unferen Künftler auf die Bahn des ARuhmes 
geführt zu Haben, Hat Leider dejjen volle Triumphe nicht erlebt. Im Sabre 1880 be- 
ichenfte Gejelichap ihn mit einer Jubiläums-Adreffe; kurz darauf ftarb Hißig und Gefel- 
Schap zeichnete die Kartons zu deffen Erbbegräbnis. 

Aber das große Werk, das der verftändnispolle Architekt ins Leben gerufen, Kitt 
darunter nicht. Denn e3 war fein Zweifel mehr, daß Gefelfchap der rechte Mann fei, die 
ganze Aufgabe zu erfüllen. Die Anerfennung war allgemein. Bald nach Vollendung 
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des Kuppelfriefes erhielt der Meifter im Mai 1883 den Profefjortitel, im März zuvor 
hatte er die Kompofitionen zu den Seitenbildern begonnen. Der erjte der Kartons dazu, 
den er in Originalgröße zeichnete, wurde im Sommer 1884 fertig. 

Der Inhalt der vier Kolofjalbilder ift diefer: Wiederaufgerichtet Hat deutiche Kraft 
das alte Reich; nur der Kampf auf Tod und Leben konnte den Erfolg erringen; Zriede 
herrfcht wieder auf Erden und das Wolf gedenft dankferfüllt feiner Helden. 

Das Reich. Aus der Pforte des romanifchen Tempels, der den ganzen Hinter- 
grund der Fläche deckt, fchreitet auf Wolfen in majeftätifcher Seierlichfeit der Kaifer, 
deffen Dalmatifa von Knaben gehalten wird. Ex trägt die alte deutjche Krone umd 
auf der Rechten die Siegesgöttin, während feine Linfe grüßend bewegt ift. Golones Licht 
umzuckt ih, tvie er im Schmucd des weißen Bartes dahertritt al3 das Symbol des er- 
habenen Fürsten, der in feiner Befcheidenheit hier ebenfowenig porträtiert jein wollte 
tie jeinerzeit auf der Siegesfäule, und an den wir dennoch bei diefem Hehren Anblid 
allein denken. Engelgeftalten mit den Attributen der Macht und der Herrlichkeit, drei 


Abb. 22. Ruhmeshalle, Berlin: Skizze zur Weisheit. (Zu Ceite 24.) 


zu jeder Seite, jchweben vor ihm her, jeinen NAuhm zu verfünden, und andachtsvoll 
laufcht der Chor der Nepräfentantinnen deutiher Staaten zu ihm auf: von Tinf3 her 
eine erhabene Gruppe, geleitet vom Kronprinzen Friedrich Wilhelm. Hier find unter 
den beiden Frauengejtalten im Trauerjchleier, welche die Stufen erjteigen, Elfaß und 
Lothringen verfinnlicht. Sie werden von „Baden“ Fchweiterlich geführt und der Iniende 
Page Hält ihre Wappenjchilde. Nechts Äteht als Herold des neuen Reiches auf den 
Kaijer Hindeutend Bayern mit dem Löwen neben fi); Sachjen und andere Genoffinnen 
folgen und Hinter diejer ftaunend emporgewandten Schar find Bismard, Moltfe und Avon, 
die Täter großer Taten zu Schauen (Abb. 27—31). 

Schlihter umd erhabener zugleich Hat niemand diejen Gegenstand behandelt. Und 
hier find auch fogleich die teftonifchen Hilfsmittel bemerkbar, die Gejelfchap antvendete, 
um die Ungunfjt der Näumlichfeit zu überwinden. Cr baut in alle vier Bilder eine 
ftarfe Architektur hinein, die das Auge des Beichauers unmwillfürlich von der itberfangen 
Horizontalen de3 Bogenfeldes zur BVertifalen lenkt. Hierdurch umd durch das glückliche 
Maß der Figuren teilt ev die Fläche in mehrere Schichten, wodurch wiederum Raum 
gewonnen wird, und ordnet die Öruppen zur Erhöhung der feierlichen Wirkung faft ganz 
fymmetriih an. 


at 


Der Krieg. Den denkbar jchärfften Gegenjaß zu dem erften bietet dag ziveite 
Bild: der Krieg. Ein düfteres Feftungswerf fpeit den von Dämonen gezogenen Wagen 
der Bellona aus, dejfen Stirnfeite mit dem Medufenhaupt gejcehmidkt ift. Des Künftlers 
Borjtelung will uns im jener Srauengejtalt die Erfcheinung des gerechten Krieges 
vor die Seele führen, welcher Unrecht, Lafter und Übermut vertifgt. Deshalb find 
ihr, die das Flammenjchwert züdt, Stärfe und Gerechtigkeit al3 Schüßer beigegeben, 
und ihre Garde bilden die vier gejpenftiichen Neiter der Offenbarung Sohannis: 


Anh. 23. Ruhmeshalle, Berlin: Weisheit. (Zu Geite 24.) 


Hunger mit der leeren Wage, Tod mit der erhobenen Senfe, Krieg mit der Lanze 
und Belt, die ihre unheilbringenden Pfeile verjendet. Bor den veriteinernden Bliden 
und dem furchtbaren Anfturm der Gefolgichaft Bellonas jtürzen die feindlichen Mächte, 
welche die Burg der Gerechtigkeit belagert haben, in Staub. Das Frevlergezücht 
ift niedergemäht, mit dem babylonischen Drachen, auf dem e3 gethront, jinft das 
feindliche Königspaar zu Boden. Nur ein Iebter der Kämpen des Gegners, die tie 
titanenartige Niefen erfcheinen, verjucht noch Felzsteine zu fchleudern, aber auch unter 
ihnen hat der langhinftredende Tod aufgeräumt und ihre Schubwehr ift zertrüämmert 
(Abb. 32— 35). 


Ruhmeshalle, Berlin: Tapferkeit. (Zu Eeite 24.) 


Abb. 25. Ruhmesgalle, Berlin: Gerechtigkeit. (Zu Seite 24.) 
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Gegenüber der Nuhe und Hoheit des erften Bildes ijt Hier wildes Ungeftim das 
Charakteriftifche, eine Orgie der Leidenfchaft überwältigt den Befchauer. Und mern dort 
die meijterhafte Behandlung der Gewänder unfere Bewunderung erweckt, ift e3 hier der 
nadte Körper; denn fajt alle die fämpfenden Geftalten find Eoftiimlos und preifen ihren 
Meifter durch die Elaffiiche Vollendung ihrer Formen. Solche gigantifche Leiber wie der 
ftürzende König und der Titan mit dem Stein, die einander in der Kombpofition dag Gegen- 


Abb. 26. Ruhmeshalle, Berlin: Mäßigung. (Zu Seite 24.) 


gewicht Halten, hat die neuere Kunst nicht zum zweiten Male aufzuweifen. Daß hin und 
wieder Getwaltiamfeiten vorkommen, ift bei dem Gegenftande begreiflich, der in allen Einzel- 
heiten Temperament verlangt; daß Entlehnungen bemerkbar werden, ift eher zu Loben 
als zu tadeln, wiewohl natürlich die Kritik nicht unterlaffen Hat, den Künftler deshalb 
zur Rede zu jtellen. Jeder einigermaßen Bewanderte erfennt in den vier Männern zu 
Ro Ähnlichkeiten mit den apofalyptifchen Neitern von Cornelius. WS diefer feinerzeit 
jeine grandiofe Kompofition veröffentlichte, behaupteten die Neunmalweifen, fie jet von 
Dürer gejtohlen — al3 wenn die derben Adergäule de3 alten Meifters ein Haar mehr 
mit den Machtgeitalten des Nachfolgers zu tum hätten, al3 daß fie je vier Beine Haben 


‚27. Ruhmeshalle, Berlin: Wiederaufrichtung des Neiches. (Bu Seite 26.) 


Abb. 28. 


Nuhmeshalle, Berlin: Das Neid). 
(Bu ©eite 26.) 
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und ihre Reiter tra- 
gen. Offenbar find 
Gefelihape Neiter 
denen bon Cornelius 
ähnlicher. Ein Künt- 
fer von folcher Er- 
findungsfraft wie er 
wäre imftande ges 
toefen, ganz neue 
Topen zu Schaffen, 
aber um diefe Er- 
fcheinungen volfs- 
tümlicher zu machen, 
adoptierte er Wefent- 
fiche3 von den Gebil- 
den de3 Vorgängers, 
weil fie ihm impo- 
nierten. Dergleichen 
fommt in allen Fün- 
sten zu allen Beiten 
vor. Und überdies: 
wenn man ehrlich 
hinfchaut, ift in der 
Durchbildung der 
Reiter Eigenartiges 
genug.  Gefelichap 
folgte dem Borbilde 
aus Nefpeft vor Eor- 
nelius, zu dem er fich 
mit Stolz befannte. 
Der Friede. 

Sn einen Hallenbau 
ionijchen Stil$ um- 
gewandelt, verheißt 
ichon die Architektur 
des Dritten Bildes 
Glüd ımd Zufrieden- 
heit. Aus dem Tore 
naht, von fingenden 
Engeln geleitet ımDd 
von Geraphim um« 
ichwebt, der „Lieb- 
Yiche nabe” mit dem 
PBalmenzweig, der 
lächelnd der Welt den 
Frieden verkündet. 
A656. 29. Ruhmeshalle, Berlin: Studie zum Reich. (Bu Eeite 26.) Und von dem facht 

aus jeinem Wagen 

zu den Menfchen Herabtretenden geht eine jauchzende Bervegung aus. Dienende Genien 
mit Fränzen und Blumen tragen das Halleluja weiter und wenden fich zu den Öruppen 
herab, die von allen Seiten zufammenfteömen: Heimfehrende Krieger begrüßen mit dem 
Ungeftim Himmkischer Freude die Ihrigen. Rechts drei junge Männer im Sriegskleid, 
bon einer Huldgeftalt mit der Leier geführt, grüßen die Mutter, die Schmweiter, die 
Braut, die fie fntend erwarten, andere hauen dem Vorgang mit herzlicher Teilnahme zur. 


Auf der Gegenfeite ift einer Pe RRELER Sr; we 
der jieghaften Führer feiner ET Mr 

Gattin jubelnd in die Arme IT | 
gefunfen; die alte Mutter { er ; 
mit ihren Enfeln blickt tief- 
beglüct zu dem Paare em- 
por, Yandleute kommen her- 
bei und im Hintergrumde 
ertönt zur Geige, die eine 
fiebliche Jungfrau fpielt, der 
Chor der Kinder, der den 
Höchften preift. Überall 
Elingt und jauchzt es, das 
Slüd raufcht mit goldenen 
Slügeln über die danferfillte 
Menjchheit. Der Künftler 
legt jeine Waffen nieder und 
nimmt die Arbeiten twieder 
auf, die der Berherrlichung 
des Baterlandes gelten. Un- 
ter dem Gewölf Hinducch, 
auf welchem der Friede ge- 
naht ift, erbliden wir den 
Nhein, den nunmehr ge- 
ficherten ampfpreis de fieg- 
reichen Krieges (Abb. 36 
bis 42). 

Walhalla. Auf dem 
Stufenbau, den eine Engel- 
glorie überwölbt, thront der 
geflügelte Genius der Un- 
fterblichfeit mit der Tuba. 
Er hat die große Stunde 
verfündet, welche die Toten 
ins mene Leben ruft. Su 
zwei Sruppen treten die er- 
lauchten Helden der deutjchen 
Vorzeit als die Einherier 
don BWalhalla hervor, um Abb. 30. Nuhmespalle, Berlin: Studie zum Reid. (Bu Eeite 26.) 
die Auferftehenden zu be- 
grüßen. Links Hermann der Cherusfer mit dem Flügelhelm, die beiden erften Heinriche 
und Dito der Große, die Sachjenkaifer; vecht? Karl der Große, Arnulf, Sriedrich 
Barbarofja und Heinrich VI Hinter ihnen find in einer weitausfadenden Rund- 
nijche auf Marmorfigen die Helden von Brandenburg und Preußen verfammelt: der 
Große Kurfürft mit Derfflinger, Seydlis, York, Scharnhorft und Körner; gegenüber 
Friedrich der Große, PBrinz Heinrich, Friedrich Wilhelm IIT., Bfücher, Öneifenau und 
Hieten. Hu ihnen empor fchweben, von Walfüven getragen, die Helden der neuen Zeit: 
von recht? her Katfer Wilhelm, von Engeln umringt mit der PBalıne des Friedens, 
erwachend angefichts der Vorfahren; in feiner Nähe ein jugendlicher Krieger, der 
Prinz don Hohenzollern, der bei Königgräß al3 eins der exften Opfer fiel, umd 
ihm gegenüber auf der Yinfen Seite Kaijer Friedrich mit der Krone, die er Faum 
getragen, aufblidend zu den Herrlichen der Vorzeit. Kings um ihn find Auf- 
erjtehungsengel bemüht, noch andere Helden aus der Grabesnacht zum Licht empor zu 
heben (Abb. 43 —48). 


Jordan, Gejelichap. 5) 
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Sp großartig und erjchütternd das Bild wirft, war doch Gejelihap mit ihm am 
wenigften zufrieden. Die Überivindung der irdischen Schwere durch) die mit Anftrengung 
tragenden weiblichen Soealgeftalten hat etiwas Öezwungenes, was der Künftler jtarf 
empfand. Unfere deutfche Sage jtellt fih den Vorgang der Erhebung der gefallenen 
Helden nach) Walhall in die Gemeinjchaft der Götter zwar auf folche Weife vor, jo daß 
der Künftler gerechtfertigt erfcheint, aber fie jest ihre Walkiren aufs No, was heroi- 
jcher wirft al das Tragen mit den Armen. Neiterinnen aber hätten hier wohl feinen 
PBlab gehabt, und die Beziehung der Genien zu den Helden wäre nicht jo innig ge- 


Abb. 31. Ruhmeshalle, Berlin: Studie zum Neich. Wappenhalter. (Bu Seite 26.) 


wejen tote fie jegt zum Ausdrud kommt. Wie zart ift die Borjtellung, dag die Schlum- 
mernden durch den Auf zum Leben erwect werden.) 

3 hat nicht an Stimmen gefehlt, welche den großen Gemälden Gejelihaps, ja 
feinem ganzen Stil die Selbftändigfeit beftritten. Daß durch jeine Figuvenbildung ein 
Kaffaelifcher Zug, oft auch — md namentlich in fpäteren Arbeiten — ein Hauc von 
Michelangelos Größe Hindurchgeht, ift offenbar. Seder Künstler, der den Höchiten Hielen 
zuftrebt, auch der deutfchefte, fteigt in die Negionen diefer Größten empor, denn ihre 
Werke find Ausftrahlungen der Vollfommenheit. Es ift fein anderer Weg zum deal, 
als durch fie. Dennoch hat Gejelichap das Necht, das, was er gejchaffen hat, als jein 
Eigentum in Anfpruch zu nehmen, ja, e8 ift gerade jein Höchfter Ruhm, daß er es aus- 


*) ber die Wandgemälde in der Ruhmeshalle Hat 2. von Donop einen Efjay verfaßt, welcher 
im Jahre 1890 von der R. Wagnerjchen Kunft- und Berlagshandlung in Berlin herausgegeben wurde. 


Abb. 32. Nuhmeshalle, Berlin: Der 


Krieg. Linke Seite. (Zur Seite 27.) 


Abb. 33. Nuhmeshalle, Berlin: Der 


Irieg. Rechte Seite. (Zur Seite 27.) 
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hält, mit jenen Gewaltigen verglichen zu werden. Er darf e3, denn er hat fich die 
Fähigkeit, im großen Stil zu geftalten, wie fie, aus der Natur geholt, indem ex fie nicht 
als Biwved, jondern al3 Mittel gebrauchte. 

Die Strenge feiner Kunfterziehung, die er den Vorbildern der hohen Meijter ver- 
dankt, Hat ihn vor dem Srrtum behiütet, bei feinen Monumentalgemälden ftark foloriftifche 
BWirfung anzuftreben. Allerdings jebte ihm jchon die Beichaffenheit feines Malmittels 
in diejer Richtung Grenzen, aber man müßte richtiger fagen: er wählte eg, weil e8 
eine gemwilje Einjchränfung verlangte. Das Wandgemälde erfüllt feine Aufgabe nur 
dann ftilgemäß, wenn es die Flächen in ihrer Wirkung beitehen läßt. Zum mindeften 
it das ein Grundgefeß bei allen Malereien, die mit Nenaiffance - Urcchiteftur in Ver- 
bindung treten, während der Barodjtil Hierin größere Freiheit läßt. Um diefen Unter- 


Abb. 34. Ruhmeshalle, Berlin, Krieg: Studie zu den Neitern. (Zu Ceite 27.) 


schied anjchaulich zu machen, darf man nur Naffaels Stangen mit Baul Beronefes Deden- 
gemälden in Venedig vergleichen. Die Hafjtihen Formen der vatifanijchen Architektur ver- 
tragen den derb naturaliftiichen Gegenjab von Olgemälden nicht wie fie am leßtern Orte 
angebracht find, too die architektonische Gliederung aus ftarf profilierten Goldrahmen befteht. 

Nun aber ift es Gejeljchaps bejonderes fünstleriiches Verdienft, feinen Wandbildern 
eine Leuchtkraft gegeben zu haben, die mit den gleichen Materialien vielleicht feinem 
Bieiten gelungen wäre. (E83 fei hier bemerft, daß das SKajein, welches Weter Sanffen 
und Gebhardt verwenden, — eine Erfindung Gebhardts in Düffeldorf — von demjenigen 
Gejelfchaps verjichieden ift und zwar in der Helligkeit des Weiß fowie in der Tiefe der 
Farben jenes übertrifft, auch eine reichere Valette zuläßt. Das beweift namentlich Sanfjens 
betvunderungswürdiges Friesgemälde in der Aula der Afademie in Düffeldorf, das aber 
auch von anderer, weit veicherer Architeftur umgeben ift.) Gefelichap hat mit Fünftlerifcher 
Weisheit die gemalte Architektur, welche den Hintergrund feiner Bilder abgibt, durch- 
weg ganz hell gehalten. Die Folge tt, daß feine Figuren dunkel und mit größter 


ax 
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Deutlichkeit „Iosgehen”, Elar 
filhouettieren, und, worauf 
am meiften Gewicht zu legen 
ift, daß das Kolorit iber- 
aus fein und gejchmadvolt 
zur Geltung fommt. Es 
darf auch nicht unerwähnt 
bleiben, daß Hierzu das Gold 
viel beiträgt, das mit großem 
Feingefühl in wirfjamen Ub- 
tönungen angewendet ift. Um 
die Einheitlichfeit des Stiles 
der gejamten Dekoration 
diefer Halle zu fichern, hat 
Gefelfchap auch die Gruppen 
in den Ztoickeln des Terrazzo- 
Fußbodens gezeichnet, welche 
Männer mit Tieren im 
Rampfe darjtellen (Abb. 49). 

Am 24. Dftober 1890 
hatte der Meifter die leßte 
Hand an fein großes Werk 
gelegt, und zwar war e 
der „Friede“, mit welchem 
er die Arbeit beichloß. Seine 
Abdficht, der „Walhalla” eine 
veränderte Bearbeitung zu 
geben, unterblieb. Das wäre 
iiber feine Kräfte gegangen. 
Wer ihn auf feinen Geritjten 
mährend diejer acht Sahre 
hatte arbeiten jehen, der 
mußte ftaunen, daß er im- 
ftande gewejen war, jeine 
Pläne durchzuführen. Denn 
3 Fam nicht bloß die nor- 
male geiftige und förper- 
liche Anftrengung in Be- 
tracht. Den Fraftitrogenden 
Mann, der jo arbeitsfreudig 
und fiegesficher ans Werf 
gegangen war, hatte das 
herbe Schiejal eines Unfalls 
betroffen, defien Folgen mit 
zunehmender Gewalt feine Leiftungsfähigfeit zerjtörten oder doch ihm qualvolle Störungen 
bereiteten. Auf einer feiner Reifen nach Stalien, wo ex fich zu erfrischen und mit jenen 
beivunderungswürdigen Studien auszuftatten pflegte, die auch feine Gegner entwaffneten, 
gefchah e8 am 15. April 1880, daß er auf dem Bahnhofe in Verona an der Bordjchtwelle 
ausglitt und fich eine Verlegung des rechten nies zuzog. Eben damals war fein Glüd 
entfchieden und die erwwünfchtefte Aufgabe ihm zugefallen, — fein Wunder alfo, daß er 
diefen Unfall leicht nahm, der ihn auch anfangs feine erheblichen Beichtwerden machte. 
„Die Seele, die auf Großes ift gejpannt, erwehrt fich Teicht de3 Anspruchs der Natur.“ 
Aber mit den Jahren verfchlimmerte fich das Leiden. Er mußte fich langwierigen Kuren 
unterwerfen, chirurgische Hilfe in Anfpruch nehmen und alles ohne Erfolg. ES war 


Abb. 35. Ruhmeshalle, Berlin: Studie zum Krieg. (Zu Seite 27.) 
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ein herzzerreißender Anblid, den Mann mit den großen Plänen umd der erftaunlichen 
Tatfraft, den Auserwählten, der eine neue ra Hoher Kunft bei uns begründete, ge- 
feffelt in der Minif Tiegen und unter furchtbaren Halluzinationen leiden zu jehen. Dantes 
Schreensbilder und ein furchtbareg Schwarz ängftigten feine Seele, wenn er einjchlief, 
und dennoch entftanden in den Waufen, die ihm unter Gebrauch von Seien zu arbeiten 
geftatteten, die veifen Gebilde einer Faren und geläuterten Phantafie. Gejelichap Hatte 
mit feinen Erfolgen Ruhm und Ehren erlangt. 3 fehlte ihm nicht an Anerkennung 
und man tft e8 dem font fo verfchrienen Berlin fehuldig, zu befennen, daß er gewürdigt 
und Hoch gefchätst worden ift. Seine Wahl in die Akademie und in den Senat, Me- 
daillen und Orden zeugen davon: no mehr das Vertrauen, das er fich namentlich in 
der jüngeren Kinftlerfchaft ertwarb. Denn ihm war Stolz und Freude, Anderen zu helfen, 
Talente zu unterftügen, Opfer zu bringen, wo es fi um gute Kunft Handelte. Dafür 
fand er Freundichaft und Liebe in reichem Maß. 

wei Familien waren e3 vorzugsweife, in denen er fich heimifch fühlte: das Haus 
feines Runftgenoffen Gustav Spangenberg, der das deutjche Märchen und die Reformations- 
zeit jo hexzevaquicend fchildert, und das feines Freundes Aleyander Flinjh. Die Abende 
bei Spangenberg, deifen edle, troß aller Schiefjalsichläge Tebensfrohe Gattin den Ge- 
iprächen der Freunde verjtändnispoll folgte und immer praftifchen Nat wußte, gaben 
Sefelfehap Gelegenheit, fich freimütig über Menfchen und Dinge in der Kunft zu äußern. 
Sp zart umd gittig ex jonjt fein Fonnte, Hatte ex doch ein heftiges Temperament und 
z0g iiber SM einfichfeit und Niedertracht mit Ingrimm her. Da wurde mancher Flajche 
echten Weines und mancher ımechten Tagesgröße der Hals gebrochen. ES gehörte zu 
den erfrifchendften Emdriden, wenn er zumeilen fich in tüchtigem Zorn eine Güte tat. 
Darin ift er manchmal zu mweit gegangen, aber e8 waren nie perjönfiche, jondern jtet3 
fachliche Motive, die ihn Teiteten und wohl auch einmal verführten. Aber toie er ander- 
jeits feinen Freunden fich opferte, fo diefe fich ihm. Das hat er am jegensreichiten 
erfahren in der Familie Slinfh. Dort war er regelmäßiger Saft und hat in den 
Sahren, da fein Leiden zunahm und er fich chwere Entbehrungen auferlegen mußte, 
in der weinumvanften Villa der Maaßenftraße eine Zuflucht gehabt, wo ihm alle denf- 
bare Pflege, Zufpruch und feelifche Erquickung zuteil wırden. Denn in diefem Haufe 
waren die Mufen heimifch. Die Hausfrau Julienne Slinjch geb. Opravil, war Sängerin 
vor Beruf gemwefen. hr war eine Stimme gejchenft, die jedes Herz bezauberte. Alle 
guten Geifter Hatten ihr Gaben gejpendet, jo daß fie beglückte, wo fte erjchten, und vor 
allem dem Gafte, der ein Leidenschaftlicher Mufiffreund war, die Stunden des Leidens 
verfügte. „Wer jemals ihren Gefang gehört und ihrer Sreundjchaft gewiirdigt worden,“ 
jo vühmte der danfbare Freund — „von dem darf man jagen, tie die Griechen von 
Anschauen ihres höchiten Kunftwerfes: man fann danach nicht mehr ganz unglücklich 
werden!” Der Typus mancher der fchlanfen Srauengejtalten auf den Wandgemälden 
der Ruhmeshalle erfcheint wie das Fdeal diefer edlen Frau, die überdies mit ihren 
Kindern auf dem Bilde des „Friedens“ im Porträt verewigt it (Abb. 42, 50, 51). 
Obgleich Gefeljchap nie verheiratet gewefen, hat er dank der Fremdichaft mit Alexander 
Flinfch und den Seinen das Labjal des Tamilienlebens reich genoffen und fich dadurch 
geftärkt im Kampfe mit dem Unheil, das ihn fortdauernd bedrohte. 

Zu welcher geiftiger Konzentration er fich aufraffte, wenn fein Zuftand e8 irgend 
zuließ, das beweift am meijten ein Gelegenheitsiwerf dv. 3. 1886: der Fries, welcher zur 
Feier des 90. Geburtstages Kaijer Wilhelms des Alten die Stirnjeite des Afademie- 
gebäudes in Berlin jchmücte. Sm zwei elfenbeinfarbigen, mit Vergoldung gezierten 
Figurenreihen auf dunfelblauem Grunde erzählt er im Lapivarftil den Lebensgang des 
Boltspelden mit epischem Schwung: wie die Königin Luife den Knaben am Gängel- 
bande führt, wie fie ihn zu den Weifen geleitet, die ihn in die Wifenjchaft einführen ; 
twie nun der Schubgeift Preukens den Süngling im Waffenhandwerf unterweilt und wie 
der jugendliche Mann die Genoffin jeines Fünftigen Lebens erjchaut. — Der zweite 
Teil berichtet zunächit vom Abjchied des Helden bei Beginn des Krieges. Iriumphierend 
jeden wir ihn dann inmitten feiner Baladine die Kaiferfrone empfangen, die der Genius 
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de BVaterlandes ihm darreicht. Der Friedensengel erjcheint und in feiner Hut er- 
blicken wir den Greis, der auf dem Gipfel menfchlichen Glücdes die Huldigung der 
Künfte mit Nührung entgegennimmt (Abb. 52 u. 53). 

Schlechthin meifterhaft ift die Anordnung der figurenreichen Kompofttion im Raume 
und die Charafteriftif der Geftalten. Der weihevolle Geift, der das Ganze durchtveht, 
gibt ihm troß des antifen Koftims volfstümliche Wahrheit. Kein jchöneres Denfmal 
ift dem alten Kaifer bisher errichtet worden als diefe Smprovifation, die nur für Tage 
bejtimmt mar. 

Großen Anteil an der Harmonie feiner Seele hatte, wie wir fchon angedeutet 
haben, die Mufif. Beethoven war ihm ein Arzt geworden. Und als das Geburtshaus 
des Heros in Bonn wieder zu Ehren gebracht und zu einem Mufeum der Erinnerungen 
an den Unvergleichlichen gemacht wurde, beteiligte fich Gefelfchap zur bejonderen Freude 
Kofeph Soahims an den Werfen der Vietät, indem er ein Bild „Beethovens Geburt“ 
dorthin ftiftete. Bei der Kompofition diefes Schlichten, tief zu Herzen gehenden Bildes 
jcheint ihm ein Werk feines Freundes Dores vorgejchtwebt zu Haben. Wir bliden in 
das enge Manfardenftübchen mit dem jchrägen Dachfenfter. Im Winfel fteht das Bett, 
die Mutter hat e3 verlaffen, um den Anaben in jeine niedrige Wiege zu legen. Auf 
dem Stuhl hinter ihr lehnt der Vater und bfidt voll Kümmernis auf den Knaben herab. 
Der aber breitet mit frohem Aufblict die Händchen aus und lächelt den Blumen zu, 
die eine hohe Frauengeftalt, die Mufif, ihm reicht. Neben ihr aber tritt eine ziveite, 
alt und häßlich, Herzu — die Sorge. Sie bringt den Dornenfranz als Angebinde. 
Chorknaben ftehen zur Seite und begrüßen in dem Neugebornen den Finftigen Heros 
(Abb. 54 u. 55). 

Borher Schon (1892) Hatte er einem Meifter der Töne gehuldigt. Im Auftrag 
der Leiter des Leipziger Konzert-Snftituts zeichnete er eine Adrefjfe für Aubinftein zur 
Erinnerung an deijen erjtes Auftreten im jogenannten Gewandhaufe vor fünfzig Sahren. 
Die Skizze zu Ddiefem finnigen Blatt gibt unjere Abbildung. Die Kompofition zeigt 
den alten Dfeonos mit feiner Brut, wie er auffchaut zur Mufif, die als geflügelter 
Genius über ihm jchwebend die Biola fpielt. Zu ihren Häupten bläft ein Triton 
auf der Mufchel, deren Schall die Fleinen Engelsföpfe wedt, die mit aufgeiperrten Mäul- 
chen das erjte Motiv von NRubinjteing Ozean-Symphonie anjtimmen. Andere Tritonen, 
ebenfall3 mit Mufchelhörnern, tummeln fich in einem Strudeltanz al3 Chorus im Waffer 
(Abb. 56). 

Mit ftolzer Freude erfüllte e3 ihn, als er feine Kunft auch zur Verherrlihung des 
Mannes in Tätigkeit jeben fonnte, dem feine ungeteilte patriotifche Bewunderung galt. 
Die Akademie der Künfte beglückwinfchte Bismard zu feinem achtzigften Geburtstag 1895. 
Gejeljchap lieferte das Kumftblatt dazu und hat e$ dem Gewaltigen al3 Mitglied der 
afademijchen Deputation in Friedrichgruh felbft überreicht. Die Darftellung ift einfach 
und fprechend: Germania, die im Dornengehege vom Lindwurm bewacht war, neigt fich 
zu ihrem Nitter und Netter, von dem fie die Krone empfängt, und reicht ihm dafür 
den Kranz der Unfterblichfeit, während die vier Künfte, Architektur, Skulptur, Malerei 
und Mufif, den großen Werfmeifter des Deutjchen Reiches bewundern. Zu Bismards 
Füßen Liegt der erichlagene Drache, Liebliche Putten Leisten ihm Knappendienfte und zu 
Häupten der Germania fingen Engel den Lobgefang (Abb. 57). 


Ein Künftler, der den großen Hiftorischen Stil meiftert, kann fich nicht Yange mit 
Kleinigkeiten befriedigen. Gefelfchaps reger Tätigfeitstrieb ließ es ihn bitter empfinden, 
daß bei der Vollendung jeiner Malereien im Zeughaus fich feine geeignete Staatsaufgabe 
für ihn finden wollte Er hat das bis an fein Ende wie eine Kränfung empfunden 
und fommt in feinen brieflichen Äußerungen oft darauf zurück, aber er verfannte, daß 
der Staat fein Mäcen ift, der zu jeder Zeit Aufgaben und die Mittel zu ihrer Durch- 
führung an der Hand Hat. Der gute Wille dazu hat feinen Augenblid gefehlt, das 


Abb. 38. Ruhmeshalle, Berlin: Der 


ede, 


Linfe Seite. 


(Zu ©eite 32, 


je‘ 


oo 


Abb. 39. Ruhmeshalle, Berlin: Der 
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66. 40. Ruhmeshalle, Berlin: Studie zum Frieden. (Bu Ceite 33.) 


darf der Schreiber diefer Zeilen bezeugen, der fich hier mit verantwortlich fühlt, weil 
ihm damals von Amts wegen die Sorge für die Förderung der Kunft in Preußen 
oblag. Auch find tatfächlich Verfuche gemacht worden, der großen Straft wirdigen 
Spielraum zu Schaffen, doch Teider lange erfolglos. Die Jdee einer monumentalen 
Ausihmücung der Abdinghofer Bafilifa in Paderborn z. B., die der alte Raifer mit 
Intereffe verfolgte, mußte aufgegeben werden, weil das Gebäude fich bautechniich zu 
mangelhaft erwies und jedenfalls erit eine zeitraubende und foftjpielige Sunenreparatur 
erfordert hätte. 

Der Fchlichlag war um fo bedauerlicher, weil Gefelfchap fich jchon feit längerer Zeit 
gern mit religidfen Darftellungen befchäftigte. Es war ihm dabei noch bejonders darum 
zu tun, die Mofaifmaferei, fir welche im Zufammenhang mit dem von Kaijer Wilhelm IT. 
jo eifrig geförderten Kirchenbau in Berlin ftarfes Sntereffe erwachte, Fiinftlerifch zu heben. 
Wiederholt ftudierte er deshalb in Stalien und Sizilien die Meifterverke diefer Kunft, 
und was er aus Ravenna, Rom, Balermo und Monreale an Eindrüden und Skizzen 
heim brachte, fand im Norden ftilvolle Verwendung, zumal unfere Architekten mit vollen 
Berftändnis fein Talent auch nach diefer Richtung zu müßen wußten. An Hermann 
Ende, dem Nachfolger Hitigs und Beders im Präfidium der Afademie, bejaß er einen 
zuverläffigen Förderer, für den zu frii, verftorbenen Spitta lieferte ev bie Kartons zu 
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dem Salvator-Rundbild und den mufizierenden Engeln in der romanischen Önadenfirche 
(von denen wir zwei Skizzen mitteilen, Abb. 58 u. 59), und beivies damit, welch gewaltiger 
Sifeft fich bei guter Ausführung Heute wie vor taufend Jahren durch diejes Kunjt- 
mittel exreichen läßt. Am Hingebenditen ftellte er fich in den Dienft feines Freundes 
Franz Schwechten bei der Ausihmücung der Kaifer Wilhelm - Gedächtnisficche. Leider 
ift von den für Gejelfchap beitimmten Arbeiten nicht alles zur Ausführung gefommen. 
Aber ein padendes Denkmal feiner Runft hat er in den Geftalten des Petrus umd 
Paufıs (Abb. 60 u. 61) nebft dem Engelreigen im Triumphbogen der Kirche hinterlaffen 
(Abb. 62 u. 63). Sie find fämtlih von Puhl und Wagner in Nixdorf mufterhaft 
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Abb. 41. Ruhmeshalle, Berlin, Friede: Studie. (Bu Ceite 33.) 


ausgeführt. Auch font ift Gejelihaps Einfluß in dem Schmuck diefer Kirche fühlbar. 
Sn VBrofeffor Hermann Schaper aus Hannover fand er den veritändnisvpolliten Genoffen. 
Bon feiner eigenen Hand follte die Gedächtnisfirche auch ein Wandbild in der Kaifer- 
{oge erhalten, und zwar eine Anbetung der heiligen drei Könige auf überhöhter Fläche. 
Wohl genötigt durch die Naumgeftaltung wählte er die Form einer fogenannten Sacra 
conversazione, tie fie die ältere italienische Kunft mit Vorliebe fire Altarbilder verwendete. 
Der Karton, der allerdings offenbare und bewuhte Anlehnung an jene Vorbilder zeigt 
indem die auf Wolfen thronende Maria mit dem Kinde im Arm den Gegenftand der 
Verehrung bildet, fand im geiftlichen Kreifen tavelnde Beurteilung. Unfere proteftantifche 
DOrthodorie jcheint c3 der heiligen Jungfrau nicht verzeihen zu fünnen, daß fte den 
Heiland geboren Hat; fie wird in der Kirche beinahe ignoriert. Gefelfchap zug troß 
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der Zuftimmung, die 
jeine Arbeit durch die 
Kaiferin erfuhr, das 
Verf einfach zurüc, 
das Sich feitdem im 
Haufe des jüngitver- 
ftorbenen Pfarrers 
Dr. Karl Bietfchker in 
Votsdam befindet, der 
ein warmer Verehrer 
von Gejelichaps Kunft 
war (Abb. 64). 
Noch einer um- 
fangreichen für Mo- 
jatfausführung ge- 
planten Urbeit miüj- 
jen wir gedenfen, die 
gleichfalls unterblie- 
ben ilt. Sn der Con- 
cha (Apfis) der von 
Schwechten in Defjau 
erbauten Gruftficche 
der Herzöge von An- 
halt jollte nach Gejel- 
Ichaps Zeichnung eine 
Darftellung der Elu- 
gen umd törichten 
Sungfrauen Pla fin- 
den. Der Auftrag 
reicht ind Jahr 1894 
zurüd. Der Raum 
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it jeher groß — neun 
Meter breit — und 
der Künstler füllte 
ihn entjprechend mit 
reichlichen Figuren, 
hatte dabei aber nicht 
bedacht, daß die hei- 
lige Schrift im gan- 
zen nur don zehn 
Sungfrauen - Ipricht. 
Darauf aufmerffam 
gemacht, arbeitete er 
feine Sfizzge um und 
meldete es Schwechten 
mit der launigen An- 
zeige: „Mache Sie mit 
der tief betrübenden 
Nachricht befannt, daß 
bon Den  bdierund- 
zwanzig Sungfrauen 
vierzehn geftorben 
find. Um stille Teil- 
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nahme bittend tiefbetriist die Hinterbliebenen Junggefellen. Berlin, 18. XII. 96.” Im 
Februar 1897 jchreibt er dann aus Rom: „Was die Concha anbelangt, jo möchte ich die 
Skizze hier entwerfen und ganz im Sinne Sr. Hoheit vorgehen, und wenn die gejchehen, 
für meinen Spaß noch eine Skizze daneben fabrizieren. Ich habe jo wundervolle 


Abb. 47. Ruhmeshalle, Berlin: Studie zur Walhalla. (Bu ESeite 33.) 


Mojaifen gefunden, daß ich fie jfizzieren muß, um den hHarmonifchen Gejamtton und Effeft 
nicht zu verlieren. Alle Nachbildungen durch Drud find nicht maßgebend. In Anbetracht 
der Wichtigfeit der Sache möchte ich noch eine Bitte ausfprechen, und zwar in betveff 
der nächiten Umgebung der Concha. Alle wirklich Elaffischen alten Conchen Haben einen 
wulftartigen Übergang zur Fläche und diefe ift fir eine monumentale und plaftijche 


47 


jowie jchöne Wirkung notwendig, fo daß die Profilierung abgerundet ausfieht. Die im 
Gipsmodell dargeftellte wide platt und Eleinlich twirfen, und ich bitte Sie, mir die 
Ornamentif überlaffen zu wollen. Dann will ich zu Shrer völligen Beruhigung hier 
Studien dazu anfertigen in Maria della Eroce in Gerufalemme, Araceli, S. Paolo ufw., 
die uns auch jpäter in der Gedächtnisficche nugen fünnen. In ©. Paolo fuori fe mura 
habe ich mir fehr genau noch einmal die Säulen im Kreuzgang angejehen. Sie find 
einfach gegliedert und auch ähnlich denen, die Sie an der Loge (der Gedächtnisfirche) 
angebracht haben, aber von der fogenannten preußifchen Korrektheit feine Spur. Unfer 
Philiftertum Fan fich von dem Drill aber nicht emanzipieven und Kumft läßt fich weder 
durch höhere Unteroffiziere, noch durch Schulmeifter zur PVerfeftion bringen.“ 

Wie die weitere Korrefpondenz mit Schwechten und auch die Bemerfungen in dem 
am Schluß abgedructen Briefe zeigen, hat ihm die Defjaner Angelegenheit, die er mit 


Abb. 48. Ruhmeshalle, Berlin: Studien zur Walhalla. (Zu Eeite 33.) 


folhem Fleiß und Eifer verfolgte, viel Unruhe und Arbeit gemacht und ift doch jchließ- 
ich nicht zum Abflug gefommen, woran offenbar feine zerrüttete Gejundheit Schuld 
trägt. In einem der legten Briefe, die er überhaupt gejchrieben Hat, ftellt er die Schwierig- 
feiten nochmals zufammen, die dem Werfe entgegenftehen, und jchließt: „Lieber Sreund 
Schwechten! Wie fehwer e$ mir wird, Shnen vorjtehendes mitzuteilen, werden Sie mir 
glauben, aber ich wüßte fir eine baldige Abwicklung der Arbeiten von hier aus feinen 
Rat. Die vielen notwendigen Proben, welche an Ort und Stelle gejehen werden müßten, 
würden das Nefultat weiter hinausfchieben und doch zu feinen gedeihlichen Ende führen. 
(Rom, 20. Mai 98.)" Die Farbenftizze, welche vorhanden ift, zeigt eine ftrenge, fait 
archaiftifche Stilifierung. E3 foll Hoffnung fein, daß fie doch der Ausführung im großen 
noch zugrunde gelegt wird. : 
Auch die Glasmalerei verdankt Gejelfhap mannigfache Anregung. & war ihm 
nie zu viel, fich in die Einzelheiten des Handiwerfs einzulafjen, wo 8 fih um Fünft- 
lerifche Vervollffommmung handelte. Eine feiner fchönften Arbeiten auf diejem Gebiete 


Abb. 49. Ruhmeshalle, Berlin: Studie zum Fußboden. (Zu Ceite 36.) 


it der Wilibrordificche feiner Vaterftadt als fein Gefchenf zugute gefommen: eine Dar- 
ftellung der Bergpredigt, bei deren technischer Behandlung bejonderer Wert auf eine 
gejchmadvolle Verbleiung gelegt ilt (Abb. 65). 

Die Gewifjenhaftigfeit, womit er alles erfaßte, exjtrecte fich namentlich auf tech- 
nische Probleme. Mit Eifer ftudierte er die Materialien jeineg Metiers. Wahrichein- 
fih auf Veranlaffung H. Ludwigs und jedenfall® gemeinschaftlich mit diefem fchwer 
geprüften Manne, zu dem ihn gleiches Leiden Hinzog — Ludwig war völlig lahm — 
bejchäftigte fich Gejelfchap viel mit der Tempera-Malerei nach den Rezepten der Alten. 
Die Probeftüde, die er Hinterlafjen Hat — etliche befinden fich im Befiß von A. Flinich 
und Pfarrer PBietichfer — Haben eine Slarheit und Frifche, man möchte jagen Keufch- 
heit des Kolorits, die feine Methode Höchft wertvoll erjcheinen Yaffen. Schade nur, 
daß jolche Experimente meist al3 Geheimmiffe behandelt werden. 

Nebenher fer erwähnt, daß Gejelichap fich Herbeiließ, die Neparatur der Fresken 
an der Stirnfeite des Schinfelichen Mufeums zu Leiten und große für Aachen beftimmte 
Kartons zu überarbeiten — zur Ehre der Kunft. Er war allmählich für alle wichtigen 
Kunftunternehmungen der Gewifjensrat geworden. Bon allen Seiten wendete man fich 
an jein Können, an feine Erfahrung und an feine unerfchöpfliche Bereitwilligkeit. 


Abb. 50. Frau Julienne Flinjch. Porträt. (Zu Seite 38.) 


Endlich eröffnete fich ihm eine Ausfiht, die gerade in der Richtung, in melcher 
jest jeine Whantafte bejonders tätig war, das Erwünfchtefte verfprach. Der Sohn des 
Exbauer3 der Friedenskirche in Botsdam, Geheimrat Berfius, gab die Anregung zu einer 
farbigen Ausjchmüdung des herrlichen Gebäudes, das durch die Nähe der Gruft Kaifer 
Friedrichs eine Höhere Weihe erhalten Hatte, und wir alle, die mit den Runftangelegen- 
heiten zu tun hatten, bemühten und, die Sache zu fürdern. Der Kultusminifter 
Dr. dv. ©osler war fofort bereit, die Mittel zu gewähren, und Gefelfchap wurde zumächft 
veranlagt, Überfichtsffizzen zu entwerfen. Am 1. Dezember 1897 bejuchte dann das 
Kaijerpaar das Atelier und war von dem Gefchauten jo erfüllt, daß der Auftrag dem 
Künftler gefichert wurde. Mit Feuereifer ging er ans Werk. C3 war beabfichtigt, in dem 
Schiff der Kirche durch Entfernung des Hauptgefimfes eine breite Fläche unterhalb der 
Senfter herzustellen, welche zur Aufnahme großer Wandgemälde hergerichtet werden follte. 
Dort wollte Gejelichap die Hauptvorgänge der evangelifchen Gefchichte und der Baffton 
ichildern und über ihnen zwijchen den Fenftern Apoftelfiguren anbringen. Das Unter- 
nehmen, das ihm Anlaß gab, Darftellungen zu Kiefern, nach denen er fich geradezu fehnte, 
beglüdte ihn. Hätte er fich ganz und gar diefer Aufgabe gewidmet, vielleicht wäre 
feine unfchägbare Kraft dem deutjchen Volfe länger erhalten geblieben! Aber e8 wurde 
ihm verhängnispoll, daß man gleichzeitig bon verjchiedenen Seiten das Begehren auf 
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ihn richtete und daß er diefen Anforderungen bei jeinem (eidenfchaftlichen Schaffenstrieh 
nicht zu twiderftehen vermochte. 

Die wichtigite war die Konkurrenz um die Ausmalung des Saales im neuen Rat- 
haufe zur Hamburg, zu welcher er eingeladen wurde. Gejelichap verjchmähte es nicht, 
mit einem weit jüngeren Kimftler, Carl Gehrts, um die Wette zu arbeiten und nah 
an, obgleich e3 fich um eine enorme Leiftung handelte. Ex glaubte, nach den mageren 
Sahren Verfäumtes nachholen zu müfjen und ftürzte fich deshalb rückfichtslos in die 


Abb. 51. Kinderporträt. (Bu Seite 38.) 


Arbeit. Mit ibermenfchlicher Anstrengung bewältigte ex in den Sahren 1896/97 die 
Skizzen für Hamburg, eine Reihe hervorragender Momente aus der Gefchichte der alten 
Hanfaftadt. Es find die legten profanen Gegenftände, die er bearbeitet hat, figurenreiche 
Kompofitionen vom ungemein dramatifcher Wucht und realem Leben, ı1. a. die Gründung 
durch Karl den Großen und die Einführung des Chriftentums, die Überwindung und 
Einbringung Störtebedfers (Abb. 66 u. 67), eines des gefährlichiten Führers der Vitalien- 
brüder, welche die Schiffahrt beunruhigten, die Verherrlihung Hammonias durch Germania 
in Gegenwart des alten Kaijer® und Bismards (Abb. 68). Die Wandflächen aber, auf 
denen fie zur Ausführung fommen follten, find von einer Ausdehnung, die auch einer 
jugendlichen Kraft bange machen konnte. Wie follte diejes Venjum bewältigt werden ?! 


Abb. 52. Friesbild: Leben Kaijer Wilhelms I. (Bu Eeite 40.) 


se Wirklichkeit hat feiner der Bewerber Hand ans Werk gelegt, denn fie ftarben beide 
unmittelbar nad) Vollendung der Vorbereitungen. 

Dazu nun die große Bilderreihe für die Friedensfirche, die feine Gedanken ununter- 
brochen befchäftigte. Die Entwürfe, welche in größerer ımd geringerer Durchführung in 
Menge vorhanden find und von denen Hier nur die interefjanteften mitgeteilt werden 
können, geben einen wunderbaren Einblid in feine Kiümnftlerfeefe. Sie find Reliquien 
eines wahrhaften Chriften md eines reinen und großen Menfchen. Die taufendmal 
behandelten Gegenftände treten in neuer Geftalt vor unfere Augen, aber jo, als hätte 
fich die Kunfterfahrung der Vergangenheit in ihnen Fonzentriert. 

Don dem eriten Bilde, Anbetung des Kindes durch die Hirten, liegen zwei 
vollftändig durchgearbeitete Fafjungen vor. Das eine Mal (Abb. 69) fist Maria, von zivei 
Bläfern begrüßt, im Profil und zeigt dag Kind den Knaben, die fich zu ihm nieder- 
beugen und mit ihm fpielen. Sie haben den Mut gehabt, nahe hevanzutreten, die 
älteren Hirten dagegen find furchtfam zurücgeblieben und fchauen fniend, von Engeln 
ermutigt, auf Maria, hinter welcher Sojeph am Ausgange des Stalles fchnend auf die 
Seinen herabblidt. — Die zweite Fafjung (Abb. 70) ift gedrängter umd im Gefühlg- 
ausdrucd Tebhafter: Maria beugt fich zu dem Rinde, da3 mit fröhliche Gebärde in der 
Wiege liegt, einem fnienden Hirten zugetwendet, der die Hände erhebt, während ein Krrabe 
und ein großer Alter ftaunend nahen. Zu ihnen gefellt fi ein Süngling und diefem 
folgen voll Neugier andere Hirten und eine Frau mit dem Kinde auf dem Arm, zu 
ihrer Seite ein Burfche, dev ein Lamm auf der Schulter trägt. Sofeph fteht im Hinter- 
grumde und zeigt nach Maria. Die Bifferari find nach vecht3 gerückt und Schließen die 
Gruppe ab. Das Ganze ift von einer hallenartigen Ucchiteftur umfchloffen, dircch deren 
Öffnung man auf Bethlehem fickt. 

Während jene Behandlung etwas ftill Feierliches Hat und dadurch monumentaler 
wirkt, ift die zweite von genrehafter Anmut erfüllt und hat vermutlich auch als Unter- 
lage der Ausführung dienen follen. 

Sn der Anbetung der Könige (Abb. 71) Herrjcht die Symmetrie eines zere- 
moniellen VBorganges: Marie niet vor dem Slinde, Sofeph, der neben ihr fteht, begrüßt 
die Weifen aus dem Morgenlande, die ihre Gaben bringen und deren Gefolge im Geleit 
des Volkes die rechte Seite füllt. 

Die Taufe Ehrifti geben wir in zwei Bearbeitungen wieder. Beiden Ber- 
fuchen ift die Gefamtanordnung gemeinfam: der Fluß bildet die Mitte des Naumes 
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und die Figurengruppen verteilen fich ziemlich gleichwertig zu beiden Seiten. Aber die 
erfaßten Momente find verjchieden. Auf der einen Skizze (Abb. 72) empfängt Jejus 
mit andachtvoller Haltung das Waffer aus der Mufchel des Johannes, und die Engel 
ftehen mit den Kleidern bereit, ihn zu bedienen, indeffen die zuvor Getaufterr gegenüber 
ftaumend zufehen. Auf dem zweiten Entwurf finden wir Sefus mit anderen Gläubigen 
im Waffer, bittend zu Sohannes gewendet md die Taufe ertvartend, während Andere ans 
Ufer fteigen und ihre M leider wieder anlegen. Der Täufer, von den Widerfachern be- 
drängt, weift mit ftolzer Bewegung auf den Gottesjohn: „Sch taufe Euch mit Wafjer, 
der aber nach mir fonmt, wird Euch mit Teuer taufen“ (Abb. 73). Diefes Blatt hat 
die dramatifche Bewegung und nebenbei die reizvolle Behandlung der Landfchaft vor dem 
erften voraus, da3 feinerjeits wieder die Weihe der Handlung mächtiger ausprüdt. 

Bon überzeugender Schlichtheit ift die Bergpredigt, von welcher zahlreiche 
Barianten eriftieren (Abb. 74). Wie das Volf fi allmählich gefammelt Hat, näher und 
näher gerückt ift, um den wunderbaren Mann zu hören, aber doch reipeftvoll Abjtand 
häft, ift der Wirklichkeit zutveffend abgelaufcht. Die Erxgriffenheit Seju, defjen Stimme 
man zu hören glaubt, umd die ftumme Andacht der fcheinbar Zahllojen, die um ihn 
verfammelt find, ift unübertvefflich gejchildert. 

Die Erwedung des Jünglings zu Nain ift eime durch Einfalt und Herz- 
fichfeit ergreifende Erzählung. ChHriftus Hat die Hand de3 vermeintlich Toten erfaßt 
und „gibt ihn jeiner Mutter“, wie e3 in der Schrift heißt, indem er mit dem Liebes- 
Hlick des Arztes die Alte anschaut, zu der der Sohn zu veden beginnt. Kein Aufwand 
überixrdiicher Kraft, jondern Teilnahme bewirkt das Wunder (Abb. 75). 

Grofartig und doch von tieffter Smnerlichkeit ift das lebte Abendmahl dar- 
geftellt. Gefelichap Hatte, wie wir auf dem erjten Blatt jehen (Abb. 76), anfänglich 
den von Lionardo dargeftellten Moment erfaßt, aber dann — vielleicht aus Scheu, mit 
diefem Größten zu wetteifern — die Einfegung de3 Saframentes gewählt. Schon manche 
Künftfer vor ihm Haben das getan, aber man darf jagen: feiner mit jolchem Erfolge 
(Abb. 77). Welch ein Gegenfag: die aus Schred, Trauer und Staunen gemifchten ©e- 
bärden der Apoftel und die ruhige Hoheit des Helden, der fein Blut opfert, indem er 
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Abb. 55. Studie zu Beethovens Geburt. (Zu Ceite 40.) 


den Symbolifchen Kelch feinen Süngern reiht. Die Handlung ift jo mächtig, daß man 
an die Weiheflänge in Sebajtian Bachs Matthäus -PBalfion erinnert wird. 

Einen graufamen Kontrast zu Diefem höchiten Liebesopfer bildet Gethjfemane, 
das hier in zwei Saffungen vorliegt. Die erjte zeigt den von den Freunden verlaffenen 
Heiland im tiefiten Seelenfampfe, händeringend niedergebeugt vor dem Kreuze, dem 
Sinnbild feiner Leiden, das ihm ein Engel darhält; gleichzeitig find durch die Garten- 
pforte Die Häfcher eingedrungen, Judas Sichariotd voran, der mit dem Ausdrud des 
Triumphes im Laternenjchein den Betenden erfennt, aber inftinftiv die Anderen mit der 
Hand zurücdhält, eine graufige Geftalt, in der fich die ganze Bosheit der Feinde Gottes 
äußert (Abb. 78). — syn einer zweiten Bearbeitung it zumächit die Bühne der Hand- 
fung nicht unmejentlich verändert. Die Olbäume, unter denen die Apoftel ichlafen, 
treten näher, der Eingang zum Garten ift dagegen weiter in den Hintergrund gerüdt, 
wodurch die Gruppe der Häfcher fich verkleinert und an Draftif der Wirkung ver- 
ringert. Hier deutet Judas der Verräter energiih auf CHriftus Hin, aber — und 
das ift die entjcheidende Umgeftaltung — der Heiland Hat im Gebet überwunden ; 
in dem Augenblid, da feine Henker nahen, breitet er die Arme aus und blickt mit 
Entichloffenheit zu dem mit dem Mearterzeichen heranjchwebenden Engel auf: „Herr, 
nicht wie ich will, fondern wie Du willft!” (Abb. 79). — Mit genialem Wurf Hat 
Gefelfhap aus dem tiefften Sammer der Verzweiflung den Triumph der Seelengröße 
geftaltet, und dennoch find beide Entwürfe von einer Meifterhaftigfeit, welche die Wahl 
ichwer macht. 

Sn den beiden hier vorliegenden Kompofitionen der Kreuztragung ift das Haupt- 
motiv der Abfchied von Maria und den Frauen Serufalems. Im der erften fchreitet 
Ehriftus von allerlei Volf umgeben und blieft nach den Weibern um, denen er das Wort 
zuzurufen jcheint: „Weinet über Euch) und Eure Kinder!” (Abb. 80). Bon einer Ejtrade 
jehen die Pharifäer der Todesprogeffion zu. — Die andere Behandlung zeigt außer Chriftus 
faft nur Frauen. Mit Schmerzensgebärden fcheinen fie ihn aufhalten zu wollen, 
Magdalena hat fi auf die nie geworfen; er aber geht mit jeiner jchredlichen Laft 
icheinbar ftumm dahin, nur bfidt er zurück an den Frauen vorüber nach der Stelle, 
tvo an einer einfamen Säule in Seelenqualen Judas der Verräter fteht. Ein feiner Zug 
ift e3, daß Gefelichap auf der Gegenfeite des Bildes Veronica erjcheinen läßt, um dem 
Vorgange etwas Verföhnendes zu geben; denn fie war e3 ja, die den Heiland auf jeinem 
Marterveg erquict hat, indem fie fein Antlit teocnete (Abb. 81). 


Abb. 56. Entwurf zu einer Ndreije, 


in welcher die Direktion der Leipziger Getvandhaus- 
Konzerte im Fahre 1892 den Meifter Anton NRubin- 
ftein bei der Wiederfehr des Tages beglüdwünfchte, 
an dem er vor fünfzig Jahren zum erjtenmal als 
Virtuos in jenem berühmten Kunftinftitut auf- 
getreten war. Das Schmud-Motiv bezieht fich auf 
Nubinfteins „Ozean“ - Symphonie. 


(Zu Seite 40.) 
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Die Kreuzigung findet fich unter den Entwürfen nicht. Gefelfchap hat fie über- 
haupt umgehen wollen. Auch ließ das Format der Wandfläche Fein Bild mit Höhen- 
enttwwielung zu. Das beweift ein Entwurf zur Abnahme vom Kreuz. Diefer Stoff 
hat ihn wiederholt befchäftigt. ES exiftiert eine meilterhafte Rauchbildffizze in zivei 
Berfionen aus früherer Zeit (Abb. 82), auf welcher die drei Kreuze aufgerichtet find und 
der Leichnam Chrifti mit Hilfe von Leitern herabgeholt wird, aber die Kompofition über- 
fchneidet den vorhandenen Raum. Cine zweite fchliegt oben mit dem uerbalfen des 
Kreuzes ab. Sie zeigt die traurige Arbeit jchon fait vollendet; die Freunde des Heilands, 
die ihn fügen und tragen, ftehen bereisS auf dem Erdboden — eine großartige gc- 


A60.58. Engel in der Gnadentirhe, Berlin. 
(Bu Seite 42.) 


ichlofjene Gruppe voller Empfindung (Abb. 83). Endlich Hat der Künftler auf einem 
dritten Blatt den Abjchluß der Handlung dargeftellt: der Leichnam wird unter dem 
Kreuze niedergelegt, Magdalena Füßt feine Füße, Sohannes ftüßt Maria, die beide auf- 
recht ftehen, Sofeph von Arimathia tritt tief bewegt Herzu, und im Hintergrumde entfernt 
fi die römische Wache (Abb. 84). 

Feierlich und geräufchlos vollzieht fich die Grablegung. Chriftus ift in ganzer 
Geftalt fichtbar, er wendet noch einmal wie jchlummernd das Antliß dem Beichauer zu 
und Maria, von Fohannes geführt, folgt mit wanfenden Schritten. Das Ganze hat 
reliefartige Anordnung (Abb. 85). 

Ganz eigenartig und wunderbar ergreifend ift die Auferftehung miedergegeben 
(Abb. 86). Während die Wächter teil noch fchlummern, teils entweichen, fchaut der 
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Engel, der auf dem Losgelöften Grabftein figend gewartet zu haben fcheint, mit gefalteten 
Händen den Heiland an, dev gelaffen aus dem Grabe gejtiegen ift und mit ausgebreiteten 
Armen das Licht begrüßend verklärt emporfchaut, als fänge er Danfespialmen. Alles 
Gewaltjame, wie es fonft die Darftellungen diefes Ereigniffes zeigen, ift bier vermieden. 
Die Soldaten erjchreden vor dem Wunder, nicht vor dem Geräusch des Vorganges, der 
lich gleichfam felbftverftändfich vollzieht — gewiß eine jchöne und nachahmungswerte 
fünftlerijche Tat, die, wie der ganze Zuflus, im Künftler den Chriften, im Chriften den 
Künftler offenbart. 

Wie eine Heerfchar der Ölaubenzzeugen reihten fich, nach Gefelfhaps Entwurf, die 


466.59. Engel in der Gnadenfirhe, Berlin. 
(Zu Geite 42.) 


Öeitalten der Apojtel oberhalb der Wandbilder — fraftvolle Männer von höchft ver- 
ichiedenem Charakter, alle erfüllt von ihrer Sendung (Abb. 87, 88, 89 u. 90). 

Wären Gefelfchapg Entwürfe für die Friedenskirche zur Ausführung gekommen, wir 
befäßen zweifellos in ihnen das jchönjte Denkmal evangelifcher Kunft unferer Zeit. Aber 
jeine phyfiiche Kraft hielt nicht Schritt mit dem Fluge feines Geiftes. Unheimliche Er- 
heinungen mehrten fich. Die Uberlaft der Arbeit drüdte ihn nieder. Er hing jo jehr 
an dem Plan des Schmuces der Friedenskirche, daß er den Verfuch machte, die Bilder 
auf Leinwand zu malen und fich dabei fremder Hände zu bedienen. Aber wie wertvoll 
auch die Arbeit der Fünftleriichen Gehilfen war, die er heranzog, fo erfannte er doch 
bald, daß auf diefem Wege fein Ziel nicht zu erreichen jei. Was fein großes Monu- 
mentalwerf von den verwandten Leiftungen der fogenannten neudeutfchen Künstler und 
vor allem von den meisten Werfen Peters von Cornelius jo vorteilhaft untericheidet, ift 


Abb. 60. Petrus. 
Mojaif in der Gedächtnisticche, Berlin. 
(Zu Seite 42.) 


in eriter Linie die Eigenhändig- 
feit der Ausführung. Dazu fam, 
daß nach feinem fünftlerifchen 
Gerifjen nur die Malerei un- 
mittelbar auf der Wand Die 
richtige Wirkung hervorbringen 
fünne. Täufchung war ihm in 
allen Dingen zuwider. Jene 
Einfiht aber machte das ganze 
Unternehmen problematifch. Bei 
der fortdauernden Krankheit, die 
eine jchmerzliche Unbeholfenheit 
zur Folge hatte, war er der 
Anstrengung, auf hohen Gerüften 
zu arbeiten, nicht mehr gewachjen. 
Su diefem tragischen Kampfe ift 
feine Geijtesflarheit unterlegen. 
Berfolgungsideen quälten ihn 
und er verlor den Mut zum 
Leben, von deffen Feffeln er 
fie, entjchlofjen jelbit befreite. 

E3 gibt nichts Geheimmis- 
volferes, ala die (eßten Gedanken 


“eines Mannes, der im Belige 


höchfter Geiftespotenz zu einem 
folchen Entichluffe fommt. Das 
ärztliche Öutachten über die Ur- 
fache feines Todes ftellt feit, daß 
Berkalfung der Adern des Ge- 
hirnes vorlag, Die jeine Be- 
ängftigungen erflärt und jeinen 
Wahn zur natürlichen Folge 
hatte. Solchen Zufammenhang 
zu begreifen, ift der Laie un- 
fähig. Wir ftehen vor der Tat- 
fache, fie muß hingenommen 
werden. Gefelfchap hatte noch 
in den legten Wochen mit Freun- 
den öfter Ausflüge gemacht, 
nachdem er eine Zeitlang Spuren 
von Schwermut und Ruhelofig- 
feit gezeigt. Auch an dem 
verhängnispollen Morgen des 
31. Mai war er auf dem Bahn- 
hof erwartet worden, da eine 
Tagespartie nach Albano be- 
abfichtigt wurde. Statt defjen 
ging er mit kurzem Gruße „um 
ein wenig zu Wandern, aber 
mittags zurüd zu jein“, von 
Haus und fam nicht twieder. 
Die Suchenden fahen jeine durch 
den Krückftod charakteriftiichen 
Fußipuren längs des Tiberufers 


in der Nähe von Uequa acetofa, 
nicht fern der Stelle, wo einer 
der Hoffnungsreichiten jungen 
deutjchen Künstler, Carl Fohr, 
umfam. Hier war ihm, wie 
Boribergehende bemerft Hatten, 
noh ein Glas von Goethes 
römischen Lieblingsgetränf aı- 
geboten worden — ein Lethe- 
tranf —; dann Hatte er ih 
nach vechtS gewandt, den Barioli- 
hügel hinan. Dort wurde er 
gefunden — tot und beraubt. 
&3 ijt fein Zweifel, daß ex jelber 
Hand an fich gelegt, denn er 
hatte das Hilfsmittel bei einem 
Seiler in der Via del popolo 
gefauft. 

Profeffor Hans Meier, der 
zwei der großen Wandgemälde 
Gejelihaps meijterhaft geftochen 
hat, Brofefjor Walther aus Nirn- 
berg und vor allem der fofort 
auf die Schredensfunde aus Ber- 
Yin herbeigeeilte intimfte feiner 
Freunde, Aleyander Flinjch, teil- 
ten fih in die Pflichten der Ieß- 
ten Ehrung des Entjchlafenen. 
Dank ihrer liebevollen Mühe hat 
Gejelfchap ein Grab gefunden, 
twie er es fich Schöner nicht Hätte 
wünschen können: in Nom an 
der Cejtinspyramide, in nächiter 
Nachbarichaft von Goethes Sohn 
und ran; Dreber. Nupdolf 
Siemerings Werk ift die Grab- 
tafel, die jeinen Namen Findet. 


Denen, die mit ihm gelebt 
und das Glück gehabt haben, den 
Aufihwung feines Genius zu be- 
wundern, bleibt auch die jym- 
pathijche Erfcheinung und das 
treuherzige Wejen des Menjchen 
unvergeßlich. 

Gefelfchap war von ge= 
drungener Figur, kräftigen Glie- 
derbau und mit jeinen frifchen 
Farben und dem rotblonden Voll- 
bart ein Bild der Gejundheit — 
zuweilen fonnte er an Genelli 


Abb. 61. Paulus. 
Mofaik in der Gedächtniskirche, Berlin 
(Zu Seite 42.) 
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erinnern. Man hätte ihm wie 
jenem das höchjte Alter zu- 
getraut. Im guten und in 
böjen Tagen war er voll Spru- 
delnden Geiftes und frischen 
Humors, in dem fanghaften 
Tonfall des Aheinländers für 
feine jehr beftimmten Über- 
zeugungen eintreten, troß der 
Bein, die fein Leiden ihm jo 
häufig bereitete, zur Heiter- 
feit aufgelegt. 

Unerfchöpflih war feine 
Güte gegen die Mitmenfchen. 
Wie oft hat er auf die Sta- 
liener gefcholten, dennoch Kiebte 
er fie Teidenfchaftlich um ihrer 
Schönheit und Natürlichkeit 
willen. Gegen die Nagazzi, 
die ihn überall verfolgten, war 
er mwehrlos. Schon wenn er 
am Morgen die Piazza di 
Spagna entlang ging, two er 
zuleßt gewohnt hat, belager- 


Abb. 62. Mufizierender Engel. Gedächtnisticche, Berlin. 


(Zu ©eite 42.) 


ten fie ihn: „lo zoppo,“ „der Lahme“ hieß er bei dem Molfe der Bettler umd der 
Modelle — denn feinen Namen fonnte man beitenfalls in „Signor Selce“ verjtiimmelt 
hören. Mit der italienifchen Zähigfeit, die jede Abwehr überwindet, quälten fie ihm 
feine Kupfermiünzen ab. Einen armen Kapuziner, der ihm auffiel, nahm ex in feine 
Wohnung mit, much ihn zum Entjeßen der Freunde und malte ihn dann. 


Abb. 63. Mufizierender Engel. 
(Zu ©eite 42.) 


Gedächhtniskirche, Berlin. 


Ungetröftet ift wohl nie- 
mand von jeiner Schwelle 
gegangen, am wenigiten die 
zahlreichen jungen Künftler, 
die jich mit allerhand Al 
liegen an ihr wendeten. „Ein 
reines Herz und große ©e- 
danfen“ waren jtet3 bei ihm 
zu finden, aber auch eine 
offene Hand. Sein Atelier 
in Rom war ein Sammel- 
punft der Freunde erniter 
Kunit. Sn Berlin hat er 
fich nie recht heimisch gefühlt. 


Zur Ergänzung Diejer 
fnappen Charafteriftif nimmt 
hier ein anderer langjähriger 
Freund Gefelichaps, Pro- 
feffor Hermann Scholz, Pfar- 
rer an St. Marien in Berlin, 
das Wort zu einer Neihe 


rivatbejiß. (Bu Geite 45.) 
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perfünficher Erinnerungen, die auch da, wo fie fich noch einmal mit feiner Kunst 
beichäftigen, das Smtereffe des Lejers erivedken werden. 

„Gejelichap war fehr geradeaus und pflegte nicht Hinter dem Berge zu halten. Ir 
größtem Freimut erging ex fich über alle fchwebenden Fragen feiner Kunft, amtlich und 
außeramtlich. Ex legte Wert auf diefen Freimut und feste fich dadurch zugleich in 
Neipeft. Ex liebte e8 auch, feine Meinung in fräftigen Sprüchlein auszudrüden, die 
er ebenfo fräftig vortrug. Vor allem, ex Hatte eine Meinung. Wie fein Fünftlerifcher 
Standpunkt unmittelbar an die großen Staliener anfnüpfte, jo lebte ev überhaupt im 
Hiftorifchen, wie das Monumentale feine außerordentliche Stärfe ausmachte, fo ging auch 
fein Denken, fozujagen feine Weltanfhauung auf große Zufammenhänge. Daher lehnte 


Abb. 65. Bildfeniter in der Wilibrordifirhe zu Wejel. (Zu Seite 48.) 


er das jchlechthin Heutige als abrupt und willfürfich ab und trat dem bloß Subjeftiven, 
Erfonnenen, Ausgeklügelten entgegen. Daß gute Dinge gewachfen jein müfjen, daß die 
Wurzel über den Stamm entfcheidet und freilich auch das darunter liegende Erdreich 
über die Wurzel, war ihm völlig getoiß.“ 

„Xus diefer allgemeinen Geiftesart wird fein Freundfchaftlicher Umgang mit fo Hiftoriich 
und umiverjell gerichteten Männern wie Heinrich von Treitfchfe und Hermann Örimm 
verftändfich, und unter derjelben Vorausjegung fein Widerfpruch gegen fo vieles in der 
Runft aus der Zeit vor fünfzehn und zwanzig Sahren. Wie konnte er fich itber Bilder, 
Skulpturen, Bauwerke fuftig machen, wenn fie nad) feinem Gefühl mr dem zufälligen 
Tagesgefchmac, dem Bedirfnis der großen Menge, dem Senfationellen, der Wichtigtuerei 
oder falfchem Mäcenatentum ihr Dafein zu verdanfen fchienen. Dabei war fein Urteil 
nie graue Theorie, jondern von einen umendlich treffficheren Inftinft für das in be 
ftimmten gegebenen Verhältniffen Mögliche und Richtige begleitet. Mit einem Blid 


Ab6. 66. Entwurf für Hamburg: Störtebeders Überwältigung. (Zu Seite 50.) 


A66. 67. Entwurf für Hamburg: Einbringung Störtebeder3. (Zu Seite 50.) 
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umfaßte er die Gejamtanlage eines Kunftwerfs, gleichlam die Logik feiner Dispofition, 
die Mathematik feiner Linienführung, und wie der Logifer den Trugihluß, der Mathe- 
matifer den Fehlfab, jo traf er den Srrtum der Anordnung Manchmal hätte man 
gern gejehen, wenn er feine Anfichten genauer begründet und zu einer Kunftlehre aus- 
geprägt hätte. Das war nun feine Sache nicht. Al3 eins der großen figurenveichen 
Bildhauerwerfe in Berlin eingeweiht wurde, fagte er bloß: ‚So fanın man e3 nicht 
machen, es ift faljch aufgebaut.‘ Hielt man ihm entgegen, wer e3 denn befier machen 
folfe, erwiderte er: ‚&3 braucht ja überhaupt nicht gemacht zu werden, wir Haben ja 
Zeit, wir fünnen warten.‘ Bon gewifjen Fafjaden und ihren von Niefen getragenen 
Portalen jpottete er: ‚Sehen Sie, die Kerle follen das jchtwere Gefimje tragen und 
dabei hängen fie dran, ja wohl, die Kerle hängen.‘ Die Berliner Kunst war über- 
haupt nicht jeine Liebe. Am der nüchternen, gejchäftsmäßigen Atmofphäre der großen 


Abd. 68. Entwurf für Hamburg: Apotheoje der Hammonia. (Zu Seite 50.) 


Stadt fünne wahre Kunft fcehwer gedeihen. ‚Berlin‘, jo vief er einmal, als er von 
der Reife zurücdkem, ‚fommt mir vor wie eine fchlechtgelüftete Schlafftube‘ Um fo 
bewundernder jprach er von Wallots Kunft am großen Neichstagsgebäude.” 

„uch politiihe und firchliche Fragen zog ex in jeine Betrachtung. Die eriten Jahre 
der Negierung unfer gegenwärtigen Kaifers beichäftigten ihn Lebhaft, eriwecten auch wohl 
durch einzelne Handlungen jeinen Widerfpruch, wo ihm die Traditionen verlafjen fchienen. 
Denn er war begeifterter Bismardianer. Seine Stellung zu firhlichen und religiöjen 
Fragen war in erjter Linie dadurch bedingt, daß er für die ihn jahrelang bejchäftigenden 
Entwürfe zur Ausmahıng der Wotsdamer Friedenskirche gern theologiichen Nat einholte 
und jo mit dem Theologischen überhaupt in Verbindung fam. Bon eben diejer Seite 
twurde ihm eines Tages abgeraten, den Einzug Sefu in Serufalem zu malen, weil diejer 
Gegenftand mit den Mitteln dev Malerei nur mißverftändfich dargeftellt werden Fünne, 
als handle e3 fih um einen Triumphzug, der auch von Sefus als Triumphzug empfunden 
twäre, während doch fein bevoritehendes Ende jchon die dunfelften Schatten vorauswarf. 


Usb. 69. Friedenskirche: Anbetung der Hirten. (Zu Ceite 51.) 


Gejeljchap war anfangs für den Gedanfen empfänglich, nachher übertvog bei ihm dns 
Sutereffe an dem Dramatifchen de3 Vorgangs. Der Religion und Kirche ftand er pietät- 
voll gegenüber. ‚Sorgen Sie doch dafür,‘ fagte er einmal zu einem befreundeten Geift- 
ichen, ‚daß im der Kirche nicht gav fo viel Streit ift, e3 macht einen ichlecäten Ein- 
druck umd bringt uns Laien nur in Verwirrung.‘“ 

„Öleichwohl lag ihm nichts ferner, als das Alte fehlechthin zu Eonfervieren. Vielmehr 
brachte fein Freimut und allerdings auch fein jelbitgemachter Lebenstveg mit ih, daß 
er die geiftige Bewegungsfreiheit hochhielt, fo in Firchlichen Dingen, fo auch vor allem 
in der Kunft. Ex Hate alles Zünftige. Über den Nuben de3 afademischen Unterrichts 


Abb. 70. Friedenskirche: Anbetung der Hirten. (Zu Geite 51.) 
Jordan, Gefelihap. 5 


Abb. 71. Friedenskirche: Anbetung der Könige. (Zu Seite 51.) 


hat ex fich oft zmweifelnd ausgeiprochen. Es fehien ihm dabei daS Lebendige Leben nicht 
genug wahrgenommen. Natürlich gab es für ihn feine Kunft ohne wirkliches Können, 
fein Können ohne Lernen. Wie hat doch fein eigenes Können den Jüngeren imponiert, 
auch two fie Wege gingen, die nicht die feinen waren! Unvergefjen ift dem Berichterjtatter 
eine Begegnung in der Ruhmeshalle, wo ein jüngerer Künftler die Schwäche der monu- 
mentalen Malerei an den Kartons von Cornelius nachzumeifen juchte, und auf Gejel- 
ichap Hinweifend, ausrief: ‚Sa, das ift etwas anderes, der fann’s!‘ Dem entjpracd) e8, 
wenn er felber erzählte, der damalige Kronprinz habe bei Befichtigung feiner Kartons 
fir die Ruhmeshalle gejagt: ‚Ach die ewigen Allegorien!‘, worauf er erwiderte: ‚Kaijer- 
liche Hoheit, e& Kommt darauf an, mie fie gemacht werden.‘ Aber gerade jein aus- 
gezeichnete Können Ließ ihn die Grenzen des bloß Akademischen, gejchweige Zünftigen 
icharf erfennen.“ 

„Und fo wäre hier der Ort, feine Gefamtanschauung zu überblicken und auf ihre 
eigentünmfiche Doppelfeitigfeit Hinzumweifen, die unferes Erachtens nicht hinlänglich ge- 
würdigt wird und von feinem feiner bisherigen Beurteiler zu ihrem vollen Rechte ge 
bracht ift. Gefelfchap dachte im Hiftorifchen Stil und wie wir Hinzufügen dürfen, in 
umfafjenden Zujfammenhängen. Sein Blid war ftet3 nach rücdwärts gerichtet, auf das 
Erbe einer großen Vergangenheit. Und doch war er in feinem Sinne des Wortes 


Abb. 72. Sriedensfirhe: Taufe CHrifti. (Bu Ceite 52.) 


Abb. 73. Sriedensfiche: Taufe ChHrifti. (Zu Eeite 52.) 


Romantifer, und doch Fonnte niemand überzeugter fein als er, daß die Kunft dem &e- 
ichlecht der Gegenwart, dem „Wolf“ und feiner Erziehung, Erziehung im edeljiten Sinne 
genommen, zu dienen habe. Hier Kiegt ohne Zweifel ein Problem vor, das nicht nur 
den Kumftgeichichtler angeht und, wie man e3 auch Löfen möge, jedenfalls den Reichtum 
von Gejeljchaps Natur in ein befonderes Licht teilt.” 

„Dieje Erörterungen werden feine Abweichung von dem Thema fein, das der Schil- 
derung don Gefelichaps Perfönlichfeit gilt. Schließlich Yag doch in diefer Berfünlichkeit 
bei allem Ernjt des Künftler3 und Menfchen unendlich viel Behagen. Seine Meinung 
war niemals, wir febten in der chlechteften der Welten. Bon weiten fchon fonnte man 
jein herzliches Lachen hören und mußte mit ihm lachen. Ex hatte den Frohfinn eines 
Kindes und oft genug gewann man den Eindruck, wenn er al3 Jupiter tonans über die 
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Abb. 74. Friedenskiche: Bergpredigt. (Bu Geite 52.) 
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Beit und ihre Schäden zu Gericht aß, es fei jo böfe nicht gemeint, die fräftige, mit 
ettvas Übertreibung vorgetragene Ausfprache gereichte ihm felbft zur Erleichterung. Cr 
Yiebte gejelliges Zufammenfein mit feinen Freunden und mag in manchem Augenblide 
feines Lebens, namentlich ehe noch fein Anieleiden ausbradh, dem Gedanken, jich einen 
eigenen Herd zu gründen, nicht ferngeftanden haben. Im Winter jpielte er Schach, im 
Sommer Boceia, befonders gern, wenn er die Auzficht hatte zu gewinnen. Die Tijch- 
nachbarn Fonnten die Auftigften Geschichten aus der Unterhaltung mit ihm erzählen. 
Selbft das Leiden, das zulett ebenfo fchmerzhaft wie mühjam fir ihn war, weil e3 ihn 
immer unbewegficher machte, vermochte feine Heiterkeit nicht völlig zu bannen Dabei 
war rührend anzufehen, twie feine Eindfiche Gutgläubigfeit auf jedes Mittel einging, das 
ihm Genefung oder Befjerung veriprah, auch wenn er fich immer toieder überzeugen 
mußte, dat feine Hoffnung umjonft gewejen.” 


Abb. 75. Friedenstirhe: Jüngling zu Nain. (Bu Seite 52.) 


„Hench Ihode hat das Leben Michelangelos unter zwei einander ergänzenden Öe- 
fichtspunften dargeftellt, dem des Leidens umd dem der Liebe. Ahnliches Liege fich von 
Gefelichap jagen. Liebe und Leiden haben feinem Leben das Gepränge, und mehr als 
das, die innere Weihe gegeben; Liebe zur Kunft und allem Edlen, was fie in fich jchlieht, 
Liebe zu feinen Verwandten und Freunden, Menfchenliebe im höchften Sinne umd 
Leiden in Geduld. Erft als die Natur feldft fi) verfagte, war der Zufammenbruch 
undbermeidlich.” 


* 


Die Wiedereinweihung der Willibrordi-Ricche, die als ein Bau von mächtigen, fait 
übertriebenen Abmeffungen iiber der Stadt Wefel emporragt, gab Gejelihap im Yahre 
1896 Anlaß, nach Yangen Zahren feine Heimat wieder aufzufuchen umd fi) von 
der Wirkung feines dorthin geftifteten Bildfenfters zu itberzeugen, don dem oben die 
Nede gewefen ift. Sein erfter Gang aber galt dem Efternhaufe. Geftüßt von feinem 
Freunde Karl Neuhaus betrachtete er das fchlichte Kleine Gebäude, das jet eine auf 
ihn bezügliche Inschrift trägt. Schwermütige Gedanken erfüllten ihn, denn die Chronik 
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dev Familie, die aus diefem Haufe hervorgegangen war, verzeichnete Schwarze Tage 
in Fülle und die unheimliche Wahrnefmung drängte fich ihm auf, wie jpärlich da3 Glück 
verteilt gewefen war auf die Genoffen feiner frühelten Jugend. Der Bater hatte fich 
bald nach der Geburt des jüngften, des zwölften Kindes das Leben genommen, und dieje 
jhwere Tat belaftete feine Nachfommen mit einem &luch, dem fchon mehrere zum Opfer 
gefallen waren, und der ihn felbft bedrohte. 

Die Freundihaft mit Karl Neuhaus, die er damals ernenerte, warf einen ver- 
löhnenden Strahl auf die Erinnerungen der Jugend zurüd. Zu Beginn des Sahres 
1897 machte Gefelichap mit ihm eine Reife nach Stalien, die die beiden Männer no) 
feiter aneinander band. Es ift mir vergönnt, aus den Briefen, die Gejelfchap damals an 
den Landsmann gefchrieben Hat und die Zeugnis geben von feinen Stimmungen und 
Plänen aus den beiden Iebten Lebensjahren, einiges zu veröffentlichen. 


Mitteilungen aus Briefen Friedricı Gefelidiaps an Karl Neuhaus 
und deiien Frau in Weiel, 


Berli de 22968 
Mein Lieber Karl! as 


Du haft recht, tristicia perennis paßt auch für hier, was das äußere Geficht unferes 
Lebens zur Schau trägt, und wäre e8 nach der Sitte unferer Uxväter noch Mode, auf 
Bärenhäuten Liegen und den Winter zu verfchlafen, ich wäre auch dabei. Zu unfer alfer 
Trojt aber gibt e3 ein herrliches Mittel iiber Nebel und Dumfelgeit fiegend fich zu er- 
heben: das find die Jdeale des Lebens, der innere Frohftnn, den wir ung nicht wollen 
rauben lajjen, und der Schaffensdurft, durch den wir erft Menschen find. Du wirft 
Did mit mir freuen, daß nun endlich meine Kirchenangelegenheit (Friedenskirche in 
Potsdam) erledigt ift und nur noch der Formalität Halber die noch austehende Antwort 
de3 Hofmarjchallamtes abgewvartet werden muß, um die Rontrakte zu unterzeichnen. Vor 
12 Tagen waren der Katjer und die Kaiferin bei mir im Atelier und haben alle meine 
Kartons, Skizzen und Studien angefehen und blieben ?/, Stunde und haben alle Ent- 
würfe genehmigt, jo dab ich nun endlich an die Arbeit gehen Kann. Sch denfe, daß 
twir nach Weihnachten nach Nom gehen und werde Div noch näher darüber fehreiben. 
Die Ärzte wollen zivar, daß ich meiner noch immer offenen Wunde halber nach Heluan 
bei Kairo gehe und verjprechen fich von dem abjoluten Alimatvechfel die beften Folgen. 
Kım aber hat die Reife dorthin große Schwierigkeiten und Fünnte ich allein dahin nicht 
gehen, und mein Neffe aus Amerifa, der mich begleiten wollte, hat noch immer nicht 
geantwortet, jo dab dieje Erfurfion wohl auf den nächften Winter wird verfchoben 
werden müfjen. Deine große Güte ift rührend! Du willft mich wiederum befchenfen, 
nun denn, ich nehme e8 an bon Dir, dem verehrten treuen Freunde, den ich nach 
langen Jahren wiedergefunden Habe. Um noch einmal auf unfere Reife zuriczufommen, 
müfjen wir uns darüber verjtändigen, welcher Weg für beide Teile am vorteilhafteften ift. 


Sieber Karl! Berlin, 31. 12. 96. 
teber starl! 


Zunächit Deine Frage wegen Malutenjilien beanttwortend ift e3 praftifch, nur Aqua- 
tellfarben mitzunehmen. Dann mußt Du Di) mit warmen Kleidern verjehen wie bei 
uns. Ein Maler aus Taorınina war vor dem Fefte bei mir und hat in ganz Stalien 
Schnee und Kälte gehabt und ich fürchte, daß wir auch Darunter zu leiden haben, denn 
fen gibt es in Nom nur felten und man muß oft, auch ohne Heiliger werden zu 
wollen, in den St. Veter gehen, um fi zu erwärmen. Wird e3 Dir nun nicht gar zu 
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unangenehm fein, wenn wir erft in der zweiten Woche nad) Kemjahr reifen? Sch habe 
noch eine Skizze zu einer Fürftengruft, d. h. der Apfide (Concha) für den Herzog von 
Anhalt zu machen und möchte diefe Arbeit noch dor unferer Abreife erledigen. Deine 
Geduld jebe ich auf harte Proben, aber nachher follit Du dafür reichlich entjchädigt 
werden, und wenn wir ein Stüd Januar hinter ung haben, ift'’s in Rom viel Ichöner, 
denn mit den langen Abenden ift in Stalien wenig anzufangen. 


Kom, 24. 2. 97. 
Un Frau Neuhaus. 

Am geftrigen Tage hat Karl mich verlaffen, e8 war fein Halten mehr, jein Magnet 
war ftärfer al Rom und darum habe ich auch feine Anftrengungen gemacht, ihm zu 
Halten. Wie gerne Hätte ich, da num die göttliche Sonne ihr Gold über das Land der 
Sehnfucht ergießt, Karl einige Andenken aus der Campagna di Roma nach der Natur 
diveft gemalt, um ihn ein Stüc diefes Zauberlandes in die nüchterne Heimat einzu- 
pflanzen, aber der öftere Negen hat e3 verhindert. Die Wochen unjeres Bufammenjeins 
find fchnell, ja zu Schnell verconnen, um in ruhiger Befchaufichfeit die Reichtümer diejer 
Erde voll Schönheit ganz in fich aufzunehmen, und darum muß Karl mit dem Ge- 
fehenen fich genügen Yafjen im Gefühle, vielleicht doch noch einmal in ruhiger Stimmung 
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hierher zu wandern, mehr vorbereitet für den Charakter diefes Landes und weniger ge- 
jagt von den fich häufenden Einvrüden der jchwer zu faffenden Kunft und der Natur 
zugleich, deren prunfende Schönheit wie ein flüchtig Traumbid an ung vorübereilte, 
ohne fie mit unfern jchwerfälligen Sinnen voll und ganz in ung aufzunehmen und feit- 
zuhalten. Wie ein Schmetterling, der iiber die Blumenbeete flattert, im hellen Sonnen- 
ichein die taufendfarbigen Blumen alle befuchend und von ihnen den füßen Honig faugend, 
ebenjo flüchtig hat auch Karl diefes Blumenland gefehen und durchflogen, doch ohne den 
Honig einzuheimfen, der tief im Kelch verborgen ift. Geftern, nach Karls Abreife, 
war ich bei meinem Franken Freunde Ludwig*), der gelähmt, figend chläft. Tag und 
Nacht in derfelben Pofition, gepeinigt von Schmerzen vielerlei Art, hilflos, und gepflegt 
von einem Sranenzimmer, das ihn mißhandelt in völliger Unvifjenheit und Unbildung, 
nicht wifjend, eine tie fein gebildete Natur fie vor fich hat. Alle Anftrengungen der 
Sreunde jheitern an der Unmöglichkeit, ihm zu Helfen, weil e8 fo gut wie ausgeichlofien 
it, eim Wefen zu finden, welches alles tut, was nötig ift. Diefe Abfchweifung bitte ich 
zu verzeihen, und zwar deshalb, weil ich fchon gleich nach Karls Scheiden Ihnen Schreiben 
wollte, aber dieferhalb nicht in der Stimmung war, jo daß num diefe Zeilen fpäter kommen 
als Karl jelbit. Die Kleine Signorina des Haufes, welche fich herzlich für Karls Ge- 
ichent (vasetto) bedanken läßt, grüßt taufendmal. Auf der Bafe war der Herkules den 
Stein wälzend dargeftellt, ein Symbol auch, wie Freude manchmal die Seele entlaftet 
mit Anftvergungen außergewöhnlicher Art. — Die törichten und Eugen Sungfrauen 
(Entwurf für die Gruft in Defjau) find angefangen und ich hoffe mit Freuden die 
Arbeit mweiterzuführen. Eine Jdee taucht mir auf, diefes Thema origineller zu geftalten, 
aber unfere Bhilifteofität verträgt feine Freiheiten, und es geht den Mäcenen von heute 
tie Heine von den Holländern jagt: Sie haben 100 Pfund Käfe an den Beinen, 
darum fünnen fie nicht im den Himmel fliegen. Karl wird nun an Shrer Seite fiben 
und erzählen, wie DdHffens der Benelopeia von den Srerfahrten, den Stürmen, die die 
Seele pacten, den fremden Phänfen und dem einäugigen PBolyphem, der fein Leben be- 
drohte. Meurer und Herr Sommer jorwie der bayrifche Leutnant grüßen Karl alle 
herzlichtt. 


= 


mn, Aa 


Un Diejelbe. 


Seit Karl fort ist, Hat der Karneval getoft, aber es ift für ihn nichts verloren 
gegangen, denn alle Aufzüge waren meift von der niedrigeren Bevölferung Noms aus- 
gegangen und recht gejchmadlos, wenn auch das Treiben die Stadt fehr belebt Hat. Sch 
bin während der Tage fleißig gewejen, habe Sfiszen in Maria di Trastevere gemacht, 
die mir für das Grabdenfmal in Defjau fehr zuftatten fommen. Sn den leten Tagen 
Habe ich vom Minifterium wiederum eine Anfrage erhalten, ob ich für den Dom zu 
Magdeburg Fenfter und zwar jechd große machen will, und muß e3 mir überlegen, ob 
ich dies annehmen fann, da meine Zeit fir meine fchon zugefagten Arbeiten mich ganz 
in Anfpruch nimmt. Auch bin ich gefragt, ob ich ein Treppenhaus für eine Schteiter 
de3 Herrn Hedmann, Frau Baurat Wenzel, malen will, was ich aber nicht annehmen 
fan. 3 wird mir jeßt, nachdem man mich beinahe jech® Jahr ganz vergefien tollte, 
foviel angetragen, daß ich zwanzig Hände und die rejpeftiven Köpfe dazu haben mühte, 
um alles auszuführen. 


Rom, 11.3. 97. 
Lieber Karl! 


Dr. Sleifchel hat mich geftern gründlich unterfuht und eine veraltete Stodung in 
dem Darm fonftatiert, welche mit aller Vorficht, Rüdjicht und Nachficht durch) Karls- 
bader Salz befeitigt werden foll — alfo Dein Bad joll mir Heilung bringen umd ich 


*) Gemeint ift der Maler und Kunftichriftfteler Heinrich Ludwig. 
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werde ganz bejonderd dabei Deiner gedenken. — Worgeftern war der alte Oroß- 
vater mit jeinem Enfelchen, twelches wir gemalt haben, bei mir md erzählte, daß er 
auch einmal ein großes Malheur gehabt Hat und durch einen Sturz mit dem Ejel 
drei Rippen zerbrochen, und da habe er hilflos im Graben gelegen ohne jprechen 
zu Eönnen, und nach langem Mühen haben ihn dann Leute nach Haufe gebracht 
und fein Arzt habe ihm geholfen. Da fei ein guter Freund zu ihm gefommen und 
habe ihm erzählt, wie einer vom heiligen Bapft Pius IX. geheilt worden it, habe 
dann auf feine Bitte ihm eine PVhotographie von Piv nono gebracht und diefe Habe 
er direft auf die drei Nippen gebunden und — o Wunder! — er jet nach zwei 
Tagen geheilt. Alfo, lieber Karl, Glauben macht gefund, und follten gläubige Leute 
frank werden, damm fchide ich gern eine Photographie von Bapit Pius IX., dann 
fönnen wir noch viele Wunder erleben. Die Hiefigen Pfaffen erhalten den naiven 
Aberglauben, und wenn man fich von jolchen Menfchen, die vom Lieben Herrgott 
feine Ahnung haben, weiter erzählen Lafjen wollte, e3 würde ein gutes Stück Mittel- 
alter exjtchen. Die Beftialität Liegt troßdem tief im italienischen Wolfe und die 
‚sgnorenz ift allgemein. Was fir Studien wiirde Hadenberg hier machen! — Sn 
Maria di Trastevere habe ich meine Skizze vollendet und muß num nach St. Paul 
hinaus. Die Arbeit geht voran, aber twegen der öfteren Unterbrechungen langjam, 
fo daß ich meinen Aufenthalt noch länger ausdehnen muß. Schwerlich werde ich noch 
einmal nach Rom fommen und daher muß ich ausbeuten, was ich fann. 


Abb. 80. Friedenskirche: Kreuztragung. (Bu Ceite 53.) 


N r oa, ld, 
Verehrte liebe Frau und Freundin! 


Heute famen aus Wefel Frühlingsboten wie die Kieblihen Schwalben: das waren 
die Sendungen ımd Briefe von Ihnen, und e3 hat mich nicht wenig interejjiert, den 
Großen in Friedrichsruh einmal wieder donnern zu Hören. Karl ift ja nur ein be- 
dingter Anhänger diefes Niefen und «8 ift ja gewiß, daß fein Sterblicher frei don 
großen und Eleinen Fehlern ift. Bei Bigmard darf man den allgemeinen Maßjtab nicht 
anfegen, dazu hat der Mann zubiel Niefenhaftes geleiftet, und es ift ein doppelt großes 
Runftjtüc, allen Deutfchen e8 recht zu machen; darum follten toie glücklich fein, wenn 
eine Stimme tie diefe faft tie aus dem Senfeit3 noch zu ung fpricht und uns die 
Wege zeigt, die wir gehen follen, um unfer geliebtes Vaterland vor jchweren Schidjal3- 
ihlägen zu bewahren. Die Gejchiedenen aus unferer Erhebungszeit follten den Enteln 
heifiger fein al8 fie e3 find. Aber das neuefte Gefchlecht ift mit Blindheit und Un- 
dank gefchlagen, welche fich gegen fie jelber fehren. Wer den Mumd auftut, joll wiljen, 
was herauskommt und telche Folgen e3 hat. Da wäre die Aufnahme in ein Trappiiten- 
Fofter eine gute Schule. — Karl erinnert mich an die Fugen und törichten Jungfrauen; 
diefelben freuen und ärgern fich noch immer in Kohle, aber morgen jege ich alle zehn 
unter Waffer, d.h. in Aquarell. Heute Habe ich meinen Doftor vollendet, d.h. nicht 
den doctor philosophiae, fondern den Dr. Fleifchel, welchen ich gemalt Habe, md er ijt 
jehr vergnügt und zufrieden damit. — Sch bin heute wieder zur Beteiligung an einer 
großen Aufgabe aufgefordert worden, darf aber vor Klärung der Angelegenheit nid 
davon jprechen, da e3 don den Entjcehlüffen der betreffenden Herren abhängt, ob ich mi 
beteiligen fann. Wenn diefelben meine Natjchläge annehmen, dann habe ich eine große 
Arbeit vor mir; fie ftellt Wotsdam in den Schatten (bezieht ih auf Hamburg). Fir 
den Magdeburger Dom foll ich Fenfter fchaffen! Nun fängt mein Kopf an etwas fchtwindfig 
zu werden. Sahrelang Hat man mich warten Yafjen und mie meine Zeit geraubt, jebt 
ftrömt e3 von allen Seiten auf mich ein. — Berichte Dir, daß c3 dank Karl3bader 
Salz meinen Eingeweiden beffer geht, das gute Beinchen aber eitert fuftig weiter, Doch 
darum feine Trübjal nicht. 


x 


om, AA I 
Lieber Karl! 

Die Herrlichfeiten der allfproffenden Natur Lafjen ich nicht befchreiben — fo jchön 
ift’3 jebt bier. Frau Kraus mit ihren Kindern, die feit einiger Zeit in Nom weilt, 
it ganz entzüct und möchte die Stadt gar nicht wieder verlaffen, und Du, lieber Freund, 
glaubft e3, ohne daß ich’ fage, auch von mir, nicht wahr? Trob des italienischen Zumpen- 
gefindel3 ift 8 eine Wonne, Hier zu fein, und ich Habe feit Jahren nicht jo freudig 
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Abb. 32. Rauchbild: Abnahme vom Kreuz. Doppelt. (Zu Seite 56.) 


und angeregt durch die einzige alte große Kunft gefchaffen und tue e8 nod. Man 
wundert fich in Berlin, daß ich fo Lange fortbleibe und aus jechs Wochen fait jechs Monate 
mache. Aber die Leute verftchen daheim gar nicht, was es hier für den Kimnitler alles 
zu ftudieren gibt, und der PVhilifter meint, in acht Tagen hat man Rom durch und durch 
gejehen. Zahrhunderte eminenteften Schaffens und Jahrhunderte vorher hat man in 
Nom gearbeitet, und eine folche Schöpfung joll man in furzer Beit herumtertwürgen. 
Sa, für einen Ignoranten ift dies begreiflich, aber nicht für einen Künftler, der noch 
was dazu lernen will umd etwas von diefer Herrlichkeit in fein Vaterland einpflanzen 
möchte. Denn wir find in Kunft und Gefchmaf arm, jehr arm, umd darum Herrfcht 
bei una troß aller guten Bildung fein Bedürfnis nach wirklicher großer Schönheit, die 
nur die vollendete Harmonie der bildenden Künfte in Monumentalwerfen twiedergibt 
und die fich Hier vollauf findet. Wir Deutfchen Haben die vichtige Fährte verloren und 
tappen ohne Tradition auf Hundert Wegen umher und wiffen nicht, was uns not tut. 
Darum befommen wir auch nichts Großes, fondern Sauter Heringsjalat, der uns immer 
mehr den Magen verdirbt und die Unflarheit noch vermehrt zu all den Dummbeiten, 
die dor Negierungs wegen gemacht werden. — Mein Herz bebbert fchon bei dem Ge- 
danfen, Rom verlaffen zu müffen — bleiben aber noch einige Wochen! 


NKettuno, 4.5. 97. 


Sun dem Tieblichen Nettung fchaue ich von meinem Fleinen Balkon auf das blaue 
Meer, Habe zwölf Bäder genommen und jpüre fchon jebt, daß die Eiterung meiner Wunde, 
der twiderwärtige Begleiter, fich vermindert und werde, bi3 Hilger und Frau, die mic 
auf einige Tage nach Terracina begleiten, herfommen, hier bleiben, gehe dann mit nach 
Rom und dann nach Ravenna, um die übrigen Studien für die Mofaifen der Kaijer- 
Wilhelm-Gedächtniskicche zu vervolfftändigen. Ende Mai werde ich zu Haufe fein. 
Das Maifeft ift Hier von Taufenden von Landlenten und Bewohnern von Anzio und 
Nettuno gefeiert worden umd ift dabei jo viel zu jehen gewejen, daß mar als Maler 
hätte taufend Augen umd Hände haben mögen, um alles das feftzuhalten,, as lich da 
begab. Unzählige Weiber und Kinder in Koftiimen von großer malerijcher Schönheit, 
Gruppen mit ihren Ejen, bramme Männer erinnerten an längftvergangene Zeiten. 


Abb. 83. 


Sriedensfirhe: Kreuzabnahme. (Zu Seite 56.) 
Heute male ich einen wahrhaft antifen Römer, einen Nettumer, der mit dem Maultier- 
farren über den Plat fuhr, ein Kopf, wie ihn die fchönfte Antife nicht befjer veran- 
Ichauficht. Mein bifchen Aquarell muß da herhalten, doch fehlt bei der jegigen Hellig- 
feit uns die befannte Tube Sonnenlicht. Du glaudft nicht, wie AUpofl hier feine Strahlen 
blißen läßt. — 


Graala.d. Ditjee, 3. August 97. 


Deine Natfchläge mit den Solbädern will ich, jobald ich wieder in Berlin bin, 
befolgen, objchon ich fie vor drei Sahren in Hall folche fünf Wochen lang ohne er- 
heblichen Erfolg für das Bein gebraucht habe, das alte jcheußliche Hinfebein werde ich 

| in offenem Zuftande wohl behalten und muß damit weiter leben. Die Seebäder haben 

aber immer gut getan und ich fee diejelben daher fort. Die Leute Hier find aller- 
tiebit und freundlich. Das Waffer ift das friedlichfte Element bei uns, aber die Über- 

| fülle macht fie überall troftlos bemerkbar, wenn man die Briefe Yieft, die aus Diter- 

| reich, Schlefien und Sachen kommen. Im Frühjahr, denfe ich, gehen twir nochmal nach) 
dem Süden. 


Graal, 12. Auguft 97. 


Deinen Tieben Brief beanttvortend Habe ich darım um Enthebung meines Amtes 
al3 Senator (bei der Akademie der Künfte) nachgefucht, weil ich fonjt vom 1. Dftober 
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Abb. 85. Friedenefirche: Grablegung. (Zu Geite 56.) 


an drei Jahre gebunden worden wäre und dazu reichen meine Kräfte nicht aus, nament- 
lich in Anbetracht meiner vielen Aufgaben, die ich noch zu Löfen habe. Das Minifterium 
und der Bräftdent Beer haben mich dringend gebeten, meinen Rücktritt zurüczunehmen, 
aber ich hatte mich einmal entjchloffen und bfeibe dabei. Im übrigen fennft Dur meine 
Anfichten über den Wert der Afademien der Künfte, in welchen das Heil der Kunft 
nicht gefördert wird und cs find auch alle von uns ausgehenden Natichläge nublog. 
Unfere Tätigfeit muß fi auf ganz untergeordnete Angelegenheiten beichränfen. Wegen 
eines Monitums durch den Herrn Minifter bin ich aber nicht zu dem Entichluß ge: 
langt, auszutreten. Übermorgen gehe ich mit meinen Nichten nach Berlin zuriif und 
ftürze mich dann tieder in die Arbeit. 


Berlin, 18. 8. 97. 


Sch freute mich, daß Dir die noch nicht ausgearbeitete Skizze (Hamburg) fchon jest 
gefällt und hoffe, daß die Leßte Kompofition, bei welcher ich noch bejchäftigt bin, Deinen 
Beifall in erhöhten Maße finden wird, denn fie ift monumentaler und füllt die ganze 
Fläche bi3 herunter. Die Wand mit dem Zeitalter Karls des Großen wird durch die 
Mufifeftrade abgefchloffen und dadurch ein gutes Stück verkleinert. Die Hauptfache aber 
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Abb. 87. Friedenskirche: Apoftel. (Zu Geite 57.) 


it, daß ich Ende der nächjiten Woche nah Nom gehe, um dort die Bilder für Die 
Friedensficche zu beginnen und ich finde dafelbit eine Hilfe in Heren Bfannjchmidt, einem 
Schüler von Gebhardt. Sch muß wegen des Ateliers fchon fo friih dorthin, denn jpäter 
gibt e8 feine mehr, wenn der Strom der Menfchheit das herrliche Nom überjhwenmt. 
| Sch twerde vorausfichtlich den ganzen Winter dort bleiben, denn mein armeliger Leidens- 
| fnochen will gar nicht gut tun, und der ewige Negen ift mir verhaßt. Überlege, ob 
Du nicht mitreifen fannft, e8 wäre gar zu Schön. 


Sellin, 1% & 6 


| Adermals fir Deine Liebesgabe Dir danfend atme ich die Treibhausluft von 
| Berlin. Die genoffene See und der Wald in Graal fehlen mir fehr, teöjte mich aber 
bei der Arbeit (Hamburger Konkurrenz), die, wenn das erlaubt ift von fich jelber zu jagen, 
mir von der Hand geht umd den wenigen, die fie gejehen, gefällt. Noch eine Kom- 
pofition und ich bin mit dem ganzen Zyklus fertig, d. h. mit der Aufzeichnung. Die 
Schiierigfeiten, die ich zu überwinden Hatte, galten den mittelafterlichen Gegenjtänden, 
die ich aber Schneller als ich dachte gelöft Habe. Du fibeft in Deinem poetischen ftillen 
| Heim und ich vergegenwärtige mir Dein Tiebliches Haus umd die ganze friedliche Gegend, 
| was einem hier um jo erfehnter ift, al die gleichmäßige Trodenheit von Berlin, zumal fast 
| alle meine Freunde und deren Familien verreift find. Dein tröftender Bumpernicdel 
ift mir auch eine Labe, denn bei jedem Schnitte denfe ich an Euch guten Freunde in 
der Baterftadt. 


Roma, 10. 9. 97. 
I Adr. Heren Prof. M. Meurer, Via Marguita b3. 


Nach einer herrlichen Eyfurfion mit Kraus und Familie in Frascati blies uns 
ein nördlicher Wind entgegen al3 wir heimfuhren, und ich dachte des fchönen Abends, 
den twir auf der Tour von Tivoli nach Rom erlebten, die Gebirge in Rofaglut getaucht. 
| Bon Berlin Hatte ich geftern den erften Brief und dort war e3 morgens 3° über 0. 
Das bezeichnet alles. Sa, auch der Menjch bei uns fteigt felten über den Gefrierpunft, 
e3 müßte denn fein, daß ex böfe gemacht wird. Aus der herrlichen Villa Aldodrandini 
habe ich ein Olzmweigfein für Euch abgebrochen und dem Ddem des erquidenden Gitd- 
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twindes befohlen, zu Euch zu eilen. Gern legte ich noch andere Andenken in diejen 
Brief, aber e3 hat nicht Plab, und jo mußte ich alle empfundenen Wonnen, die ich 
heute wieder erlebt, nur in Tinte ausdriden, und das wird mir jeher. Die bezaubernden, 
in Licht getauchten Berge mit der ewig jchönen Campagna hat nur Nom. Knaus konnte 
fich nicht fatt fehen und freuen an folch feenhaften Zauber. Am vergangener Woche 
habe ich Atelier und Wohnung feit gemietet und werde vom 15. an jehr fleißig arbeiten. 
Da3 Blatt: „Apotheoje der Hammonia“ wirft Du num erhalten haben und wiirde eg mich 
intereffieren zu Hören, mas Du davon denkt. Ich werde nun mit Hilfe des Herrn 
PBannjchmidt die Bilder für die Sriedensficche hier beginnen und hoffe, fie fo zu fördern, 
daß bis Ende nächiten Jahres die eine Seite fertig wird, falls nicht Hamburg dazwifchen 
tritt. Meine Hoffnung, noch in Anzio zu baden, geht zu Ende, denn es ift hier jehr 
feiich getvorden und in Anzio bleibt faum eine Badebude ftehen. Die Staliener baden 
nur in höchjter Sonnenglut, wenn das Wafjer 25 bis 26 Grad Hat und gar nicht mehr 
erquidt. 


Roma, 27. 9. 97. 


Mit meiner getreuen Anna Lettfow, die num jeit drei Tagen bier ift und für alles 
forgen fann, habe ich eine herrliche Vartie auf den Saniculus gemacht, wofelbft der 
fteiffederne Gaul mit dem Garibaldi darauf prangt, und Habe wiederum empfunden, 
daB 8 Schönres auf der Welt nicht gibt. Knaus und Famiglia find abgereift und 
figen nun wieder in dem fcheußlichen Berfin, wohin ich gar feine Sehnfucht habe. Du 
Haft nur zu recht zu jagen, daß diefes Großftadtneft nur noch von Byzantinern bewohnt 
ift ohne Knochengerüft und ohne Freude. Kein Bürger ift und gilt dort etwas, umd 
das ift die größte Schmach. Geftern habe ich den Hamburgern zur Einweihung des Rat- 
haufes einen Gruß telegraphiert. Dort fühlt fich der Bürger in feinem Nechte als folcher 
berufen, über jein eigenes Gefchick zu beftimmen. Seit einigen Tagen bin ich bei der 
Arbeit und habe Freude daran, weil e3 einer freien Aufgabe gilt, die das Menfchentum 


in feiner Entwidlung und feiner Kraft darftellt. 


atenen, ii l. 8% 
Berehrte Frau und liebe Freundin! 


Nicht länger fann ich ein fo Tiebes Briefchen, welches wie ein Frühlingsvogel zu 
mir Fam, unbeanttvortet Kaffen. Aus der Eifesfälte und dem Schnee feuchtete mir eine 


Abb. 88. Friedenskirche: Apoftel. (Bu Ceite 57.) 


warme, liebe Sonze entgegen, und 
zwar fchöner als wir fie hier be- 
figen an der wirklichen Somme des 
Südens. Denn das liebe, gütige 
Herz it im die Strahlen Hinein- 
gerwoben, ein edles Frauenherz. 
Bei der unausgejegten Arbeit, die 
mir num noch fünf Wochen ohne 
Raft obliegt, ift ein liebes Zeichen 
bon Shnen mir eine LYabung. — 
Die Kompofition „Hammonia mit 
Bismarck” Habe ich völlig verändert 
und fehr verbeffert. Der Raum 
war zu eng und viele Figuren 
nichtsfagend und Lücenbüßer des 
Augenblids und ich glaube dieje 
Mängel bejeitigt zu haben. — 
Auch Hier macht fich der Winter 
durch Negengüffe, Gewitter und 
fogar Hagelwetter bemerkbar, ver- 
geht aber bald wieder und die alte 
Pracht und Herrlichkeit eriteht mie 
der Vhönig aus der Alche. Die 
Nofen und Drangen, Zitronen und 
Palmen haben fich) gewundert über 
0 Grad, denn vor acht Tagen 
Hiegen fie alle die Köpfe hängen 
wie die Örenadiere don Heine, 
aber num ftehen fie alle wieder ftolz 
da. Die Balmen grüßen den nor- 
diichen Fremidling mit den großen 
Wedeln, die im Winde fi jchau- 
fein, und er fieht fie an und nur 
zu häufig veriteht er fie nicht, 
denn er fann fein nordifches Weh 
nicht vergeffen und Flebt an der Ge- 
wohnheit der engbrittigen Heimat 
im Often. Ein General, den ich einst in Capri fannte, äußerte fich angeficht? der 
herrlichen Selfenriefen, die aus dem Meere bei Capri emporwachen: „Da Lobe ich mir 
doch mein Kolberg; da fißt man am fandigen Strande und fpielt einen Whift und trinkt 
einen fteifen Grog dazu; hier fan man jo was doch nicht Haben!“ 


Abb. 89. Friedenskirche: Apostel. (Zu Eeite 57.) 


ein, ala All EiRz 
Sieber Ratl! Piazza di Spagna 9. 
Du fiehft, ich bin wieder in unferem Neft, genau wie im vergangenen Winter, da 
ich in der anderen Wohnung Feine Sonne Hatte. Fräulein Anna focht mit der 
dien guten Adele, unferem fchwarzen Lieben Käfer, zufammen und es ift drollig, Nord 
und Sid fich unterhalten zu Hören. Sch fie am offenen Fenfter an dem Tifh, auf 
dem tie immer gefrihftüct haben, und die Sonne beicheint die von Dir gemalten Häufer 
an der rechten Seite des Plages, und nun unterhafte ich mich mit Dir, als wenn Du 
hier wäreft. Bon meinem Atelier aus fehe ich. den Monte Pincio im Sonnenglanz 
jeden Tag umd e3 ift zum Entzüden, jo farbig, hell und Far. — Diejer Tage Hatte 
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ih häufig Belfud. Dito Leifing, 
der Bildhauer, und Siemering mit 
Frau find Hier, Kanoldt war auch 
hier, der mit mir in den Jahren 
1868 und 1869 das Atelier teilte. 
Nun bin ich bei den Hamburger 
Skizzen, die viel Arbeit machen, 
und auch an einer Sfizze für die 
Friedengfirche mit dem trüben Ge- 
danten, daß ich alle diefe Dinge 
doch nicht imftande bin, jelber aus- 
zuführen und fie fremden Händen 
anvertrauen muß. Sch Habe die 
Abit, im Mai die Bäder von 
Caja micciofa auf JSchia zu ge- 
brauchen, da mir gejagt worden ift, 
daß offene Wunden dort gut Heilen. 


dene, DL, 97, iMloil, O& 


Heute habe ich die dritte Far- 
benjfizze für Hamburg beendet, aber 
& wird auch die Höchite Zeit, daß 
ich voranfomme, zumal die Archi- 
teften wünfchen, daß ich die Skizze 
auch farbig in der Größe von !/,, 
einjende. Sie fünnen fich aus den 
Kartons und Fleineren Farbenffizzen, 
welche ich, m Zeit zu erfparen, 
Halb jo groß wie die Zeichnungen 
gemacht, nicht genügend vergemiffern. AGB. 90. Friedenskirche: Apoftel. (Yu Seite 57.) 

Ber ums ist alles Vhiliftertum und . 
orichrift. Ich follte meinen, ohne unbefcheiden zu fein, daß man doch twiffen muß, 
was ich Leiften fan, dazu haben doch die Leute das Zeughaus als Sicherheit. 

Meine Arbeit Hat dank meines Wettarbeiters für Hamburg (Karl Gehrts), der mich 
jehr gebeten hat, die Ablieferungsfrift Hinauszurücen, num nicht mehr eine fo graufige 
Eile; ich hätte fonft gar nichts abgefchikt und war fehier in Verzweiflung, was tun. 

Niemals im Leben Habe ich jo andauernd gearbeitet wie in den legten 21/, Monaten, 
bin aber auch abgejpannt und fehne mich nach Nude. In einigen Tagen erivarte ich 
Heren Pfannfhmidt und Flinjh und werde mir dann einige Tage der Faulheit gönnen. 


Say, Alk 3, SS, 
% 


Morgen will ich zur Ausfpannung nad Terracina, um dem Trubel aus dem 
Wege zu gehen, denn immer wieder fommen Fremde, die einen zum Bärenführer haben 
wollen, und das geht nicht fo weiter. Du mußt nun in Deinem Glauben an die 
tafend fortgefchrittene Arbeit enttäufcht erden, denn das erfte Bild für PVotsdam ift 
nur auf die Leinwand gezeichnet und eine Sfizze dazu gemalt. Die Hamburger Skizzen 
haben mich lahm gemacht und fchon feit drei Wochen bin ich jo abgejpannt und arbeitz- 
unlujtig, daß ich am Meere mit feiner Frifche einigermaßen wieder Menjch werden muß. 
Sobald ich in Terracina bin, werde ich Dir fchreiben und Dir hier und da ein Skizzchen 
malen, damit Du fiehft, wie herrlich e8 da ift. Die Menjchen verefeln einem oft das 
Leben, nur die gütige Mutter Natur umfaßt ung mit ganzer Liebe und fan uns heilen. 


Jordan, Gejeljchap. 6 


Nom, 30. 3. 98: 


Heute zum erften Male jeit vierzehn Tagen fite ich im Bette mehr aufrecht und 
muß Div meinen herzlichjten Dank für alle Deine freimdfchaftliche Liebe ausfprechen, 
denn es it wahrhaft rührend von Div, mir hier beiftehen zu wollen. &3 geht nun 
wieder etwas beffer, nachdem mein böfes Bein in Gemeinichaft mit hochgradiger Nerven- 
abjpannung und auch Influenza mich arg mitgenommen hat. Ich werde nun auf Rat 
meines Arztes, fobald ich außer Bett fein kann, in einen ganz ruhigen Ort gehen, wahr- 
icheinfich Navello bei oder vielmehr oberhalb Amakfi, wojeloft wenig Trubel ift. Auch 
foll ich gar nicht arbeiten und mich völlig ruhig verhalten. Wie ganz außerordentlich 
ich mich über Deinen Befuch freuen würde, ift ja jelbftverftändfich, aber ich möchte Dich 
nicht um allen Genuß bringen dadurch, daß ich Dich veranlafte, mit an einen einjamen 
Ort zur gehen und namentlich, da ich Dir vorläufig gar nichts fein fünnte. Aräulein 
Anna it voller Aufopferung für mich und geht mit; ich bitte Dich aber über meinen 
Keifeplar nichts verlauten zu Taffen, da font wieder großes Gefchwäß entjteht. — Herr 
Prannfchmidt ift jebt fleißig an der Arbeit und das erite Bild (Anbetung der Hirten) 
in der Farbe weit fortgeichritten, und zwar behandeln wir die Bilder tie jtarf farbige 
Teppiche, ebenfo das Drnament. 


Eaftellamare dD’Stalia, 10. 4. 98. 


Sch bin nicht in Navello, fondern in Caftellamare in einem bortrefflichen und nicht 
tenven Hotel (Weiß) und habe, da ich mich nur Yangjam erhole, Fräulein Anna mitge- 
nommen. In Rom würde ich nicht zur NAuhe gefommen fein, zumal mehrere Freunde 
mit ihren Frauen ich gleichzeitig im Anzuge befinden. Sie müfjen fich exit in Rom 
jelbft Fire fich amüfteren, da ich den Anfprüchen an einen Führer nicht genügen fanın. 
Die Stadt hier bietet ro ihrer herrlichen Lage gar nicht? Intereffantes, und ich gehe 
mit dem Gedanfen um, den Aufenthalt wieder zu mechjeln. Wir blifen auf den vau- 
chenden Befud und den Golf von Neapel und auf die ringsum fich lagernden jchönen 
Berge, aber ein Volfs- oder Schifferleben gibt e8 hier nicht, und ich bin auf das Hotel, 
welches fehr Hoch Yiegt, angemwiejen. Hinderniffe vielfältiger Art Lafjen eine heitere 
Stimmung einftweilen noch nicht auffommen. Mit meinem Befinden geht e3 zwar beffer, 
aber die Arbeitstuft ift gleich Null. Bon Hamburg noch feine beftimmte Nachricht, 
ich glaube, daß Gehrt3 die Arbeit erhalten wird, was ich nicht bedauern würde, da 
meine Beinangefegenheit ein zu großes Hindernis wäre, jelbjt an die Ausführung 
zu gehen. 


Sejano, 23. 4. 98. 
prejio aftellamare di Stabia. 


Die abgefandten Afazienblüten follten Dir eine Ahnung geben, wie herrlich es Hier 
ift, alle Befchreibungen geben die Wirffichfeit nicht wieder, denn Luft, Meer, Zelfen, 
Berge, Drangen- und Bitronenwälder muß man dem Auge jelbit zeigen, um es zu er- 
gögen. Ich habe immer noch die Hoffnung, daß es mir befchieden ift, mit Euch Diele 
Gegend noch einmal zu bereifen, denn das Leben ift oft fo voller Trübjal, daß man 
die Kiebe Gottesnatur an fich drücen muß, um zeitweilig zu vergefjen. Den Neft meiner 
Erholungsreife will ich in Pofitano verleben auf der gegenüberliegenden Geite der Halb- 
infel, einem höchjt malerischen Orte, mwofelbft Du Gelegenheit finden würdeft, Studien 
zu malen. Auch hier gibt e3 wundervolle Motive, die fich zu Bildern eignen, jelbjt 
die Bauart ift fo reizend, daß ich Dir einiges hier aufzeichne. Pofitano ift eins ver 
herrfichit gelegenen Städtchen Italiens mit großartigjter Natur. 


PBojitano, 1. 5. 98. 


Bor unferem gemeinfamen Geburtstag muß ic) Div einige Zeilen mit meinem 
herzlichiten Wunfche zum 5. Mai jenden und Dir jagen, wie innig und wie großen 
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Dankgefühls ich Deiner gedenfe umd daß ich in diefem Gefühle nicht ermitden twerde. 
Su drei Tagen gehe ich nach Rom zurüd, toofelbft mich Freund Slinfch und Familie 
erivarten. 


Rom, 16. 5. 98. 
Sch bin feit fünf Tagen zu der Überzeugung gefommen, daß ich die Bilder fir 
Potsdam hier nicht malen fan und gehe daher Anfang Junt nach Berlin zurück. Rie) 
bin außerdem zu der Überzeugung gelangt, daß ich die Bilder auf die Wand malen 
mub, da es unmöglich ift, ihre Stimmung hier nach ihrer Wirkung zu berechnen. Die 


Abb. 91. Porträt aus Gejelihaps legtem Lebensjahre. 
Nac dem Gemälde von R. Eichitädt. 


Enttäufhung kommt leider fer fpät, und ic) muß all mein bifichen Energie und Ver- 
fand zufammennehmen, um wieder zur Ruhe zu kommen. Die ganze Angelegenheit 
hat mich jo nervös gemacht, daß ich faum vier Stunden die Nacht Schlafen und gar 
nicht Schaffen Fan. Neum aber ift e$ möglich, daß ich Dich und die Deinen eher wieder- 
jede als ich dachte, und diefer Gedanke tröftet mich. Der „holde* Süden macht fich fchon 
jeher bemerfbar. Man muß die Mittagszeit zu Hauje bleiben, jo brennt die Sonne. 
Sn Euren fchattigen Heim jeid Ihr gut aufgehoben. Die Kälte hat ein Ende und die 
ganze Natur hat ein blumiges Gewand angetan. So grüße ich Euch hHerzlichit bis auf 
ein hoffentlich Frohes Wiederfehn in der Heimat! — 


* * 
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Das fchrieb er vierzehn Tage vor feinem freiwilligen Tode. Db die Worte troß 
all deffen, was zwifchen den Zeilen feiner Briefe fteht, ein Ausdrud aufgehender Hoff- 
nung find oder ob er die Nefignation, die er fich abgerungen hatte, dem Freunde ver- 
hehlen wollte, bleibt unerflärt. In Wahrheit ift er in das Land ber Speale empor- 
geftiegen, das feines Geiftes rechte Heimat tar. 

Was er ums hinterlafjen hat, das fichert ihm die Unfterblichkeit. Wir brauchen 
in Deutfchland die ideale Kunft jo notwendig, twie die Mafifche Bildung, damit wir 
nicht in Teutonismus oder Öde Sremdfucht verfallen. Gejeljchap Tebte des Glaubens, daß 
die Kunft, der er mit Aufopferung gedient, auch unferem Volk eine Führerin zu höherer 
Kultur werde. Möge er darin Prophet gewefen jein! 

Wenn in der Kumftwelt die Erfenntnis twieder durchdringt, daß nur aus der Har- 
monie der bildenden Künfte die höchite Wirfung hervorgeht, dann wird man Gejelfchaps 
Namen zu den beiten feines Jahrhundert ftellen. 
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